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Geſchäftsſtelſen: Hä

Reurakhäver die deutſche Außenpolikik
Vor dem Jnkernakionalen Straßenbaukongreß Deutliche Worte zur Sgarfrage

Jm Reichstagsſitzungsſaal in der Ber-
liner Krolloper fand geſtern nachmittag
die feierliche Schlußſitzung des 7. Jnter-
nationalen Straßenkongreſſes
ſtatt. Neben den Delegierten der rund 50 auf
dem Kongreß vertretenen europäiſchen und
überſeeiſchen Länder waren auch die diplo-
matiſchen Vertreter dieſer Länder in Berlin
und Vertreter der Reichsregierung erſchienen.
Staatskommiſſar Dr. Lippert hieß die aus
ländiſchen Teilnehmer im Namen der Stadt
Berlin willkommen. Darauf nahm Reichs
außenminiſter Freiherr von Neurath zu
einer großen außen politiſchen Rede
das Wort, in der er u. a. ausführte:

Wir glauben ein gutes Recht zu haben,
zum Beweis der Richtigkeit der Politik unſe-
rer Staatsführung auf die bisherigen Erfolge
der nationalſozialiſtiſchen Regierung hinzu-
weiſen. Unſer Binnenmarkt, das heißt
die deutſche Wirtſchaft, ſoweit ſie von uns
ſelbſt abhängt, iſt in Ordnung. Nicht in Ord-
nung iſt freilich unſer Außenmarkt, das
heißt die deutſche Wirtſchaft, ſoweit ſie nicht
von uns ſelbſt, ſondern mit vom Auslande
abhängt. Wir ſind überzeugt, wir werden
auch die Schwierigkeiten auf dem Gebiete
des Außenmarktes überwinden. Wir haben
die Behandlung dieſer Fragen planmäßig in
die Hand genommen. Wenn Volk und
Regierung eines Landes ihre Kräfte in
ſolchem Maße für die innere Neugeſtaltung
einſetzen, wie das in Deutſchland der Fall iſt,
dann wird dadurch die Verfolgung aller
Ziele impertaliſtiſcher Art nach außen
von ſelbſt ausgeſchloſſen. Das Fundament,
auf dem die deutſche Regierung ruht, iſt nicht
ſo beſchaffen, daß ſie, um ihre Macht im
Innern zu ſtabiliſieren, zu den Mitteln einer
Erfolgspolitik nach außen hin greifen müßte.
Zwei unverrückbare deutſche Forderungen

Auf dieſem Programm ſtehen im Grunde
nur zwei Punkte, mit denen wir mit poſi-
tiven Forderungen an die anderen
Regierungen herantreten und auf deren Er
füllung wir beſtehen müſſen. Jene beiden
Punkte ſind: Die Forderung, in der Frage
der militäriſchen Rüſtungen als gleich-
berechtigtes Land behandelt zu »wer-
den und ſodann die Forderung, die bevor-
ſtehende Regelung der Saarfrage
ſo durchgeführt zu ſehen, wie das dem Gebot
politiſcher Vernunft und den gelten
den V ertragsbeſtimmungen entſpricht. Wenn
dieſe oder jene Regierung die Gleichberechti
gung Deutſchlands noch glaubt in Zweifelſtellen oder von beſonderen Vorleiſtungen
und Garantien abhängig machen zu können,
ſo iſt das für uns ein indiskutabler
Standpunkt. Er läuft darauf hinaus,daß man Deutſchland noch immer als einen
Staat minderen Rechts behandeln will, und
daß man ihm letzten Endes das Eingeſtänd-
nis zumutet, durch ſeinen bloßen Willen zur
Gleichberechtigung ein Herd der Unruhe und
womöglich der Kriegsgefahr zu ſein. Genau
umgekehrt: Ein Staat, der ſeine Gren-
zen nicht verteidigen kann, iſt nicht nur kein
ſelbſtändiger und unabhängiger Staat, ſon-
dern iſt, wenn er mit ringsum offenen Gren-
zen inmitten hochgerüſteter Staaten liegt,
gerade dadurch ein Anreiz für e ine
gefährliche Politik anderer
Länder
Fehlendes Fundament der Zuſammenarbeit

Als die Reichsregierung vor einem Jahr
den Entſchluß zum Austritt aus dem Völker
bund faßte, hat ſie das nicht getan, weil ſie
ſich größere politiſche Bewegungs-freiheit hätte verſchaffen wollen, oder weil
ſie an ſich der politiſchen Zuſammenarbeit mit
anderen Staaten abgeneigt wäre. Es iſt
lediglich geſchehen, weil das nnentbehrliche
Fundament ſolcher Zuſammenarbeit, die
Gleichberechtigung, fehlte. Deutſchland
t wohl nicht allein mit der Anſicht, daß

ie Jnſtitution des Völkerbundes durch ihr
völliges Verſagen in der Ab-rüſtungsfrage in ihren Grundpfeilern
erſchüttert worden iſt. Wir galanben. daß es
einſchneidender Reformen bedürfen
würde, um den Völkerbund zu dem zu

machen, was er nach ſeinem Statut ſein ſollte,
zu einem wirklich brauchbaren Friedens
inſtrument. Durch die bloße Rückkehr frühe-
rer oder den bloßen Beitritt neuer Mit-
glieder werden ſich ſeine ſchweren Mängel
nicht heilen laſſen. Das gilt auch von dem
jetzt vollzogenen Eintritt der Sowjetunion,
einem ſicherlich höchſt intereſſanten Akt der
politiſchen Entwicklung, zu deſſen Bewertung
wir allerdings nach unſerem Austritt aus
dem Völkerbund kein Recht mehr in Anſpruch
nehmen.

Deutſchland und der Oſtpakt

Der grundlegende Geſichtspunkt der Gleich-
berechtigung hat der Natur der Sache nach
feinen Einfluß auch auf unſere Stellungnahme
zu einem anderen Problem gehabt, das in der
letzten Zeit viel erörtert worden iſt. Das iſt
das franzöſiſch-ſowjetruſſiſche Projekt des
Oſtpaktes. Wenn auch in dieſem Falle
unſere Auffaſſung als Anlaß zu Angrif-
fen gegen Deutſchland benutzt worden
iſt, ſo wird es uns ſchwer, das noch auf eini-
germaßen ſachliche, geſchweige denn objektive
Erwägungen zurückzuführen. Man ſchlägt
uns die Beteiligung an einem Paktſyſtem vor,
durch das zehn Staaten verpflichtet werden
ſollen, ſich im Kriegsfall ſofort mit allen mi-
litäriſchen Kräften zu unterſtützen. Gleich-
zeitig erklärt man in aller Offenheit und Be-
ſtimmtheit, daß unſer Beitritt zu dieſem Pakt-
ſyſtem natürlich nicht etwa die Anerkennung
der Gleichberechtigung Deutſchlands auf demRüſtungsgebiete in ſich ſchließe. Konnten die
beteiligten Regierungen wirklich im Ernſt an-

Kanga-Parbat

nehmen, daß Deutſchland in der Lage ſei, ſich
auf eine ſolche Zumutung einzulaſſen?

Auch bei der internationalen Diskuſſion
über die Regelung der Saarfrage
ſcheint man vielfach den Kern des Problems
aus den Augen verloren zu haben. Als
Frankreich 1919 mit ſeiner Forderung nach
Annektion das Saargebietes bei ſeinen Ver-
bündeten nicht durchdrang, erreichte es doch,
daß das Gebiet für 15 Jahre von Deutſch-
land getrennt und daß die Kohlengruben
Frankreich übereignet wurden. Man ſtellte
hierfür in Verſailles die doppelte Begrün-
dung auf, daß im Saargebiet eine gemiſchte
Bevölkerung wohne und daß die Zer-
ſtörung der nord franzöſiſchen Gruben im
Kriege es notwendig mache, Frankreich Erſatz
durch Saarkohle zu gewähren. Es iſt heute
wohl nicht mehr nötig, über den Wert dieſer
Gründe noch viele Worte zu verlieren. Jm
Saargebiet wohnt ſeit mehr als 1200 Jahren
eine rein deutſche Bevölkerung, undwas die Kohle betrifft, ſo genügt die Feſt
ſtellung, daß die nord franzöſiſchen Gruben
ſchon im Jahre 1925 mehr als in der Zeit vor
dem Kriege fördern konnten, und daß Frank-
reich, ganz abgeſehen von den über Repara-
tionskonto laufenden deutſchen Kohlenliefe-
rungen die ſchon allein einen mehr als
vollen Erſatz des ganzen Förderungs-
anteils der nord franzöſiſchen Gruben dar-
ſtellten aus den Saargruben von 1920 bis
heute rund 180 Millionen Tonnen beziehen
konnte, während ſein durch den Krieg ver-
urſachter Förderungsausfall nur 70 Millionen
Tonnen betrug. (Fortſetzung auf Seite 2)

iſt beſteigbar!
Eine UAnkerredung mit den Heimkehrern der deutſchen Himalgja- Expedition

Wir
kehr der

berichteten geſtern über die Heim-
deutſchen Himalaja-Expedi-

t i o n nach München. Ein Vertreter des
„Tag“ nahm inzwiſchen Gelegenheit, die
Teilnehmer nach Ergebniſſen und neuen
Plänen zu fragen und ſagt in ſeinem Bericht
u. a.: Trotz der ſchweren Kataſtrophe vom
Juli, die im Angeſicht des Nanga-Parbat-
Gipfels das Leben von vier Deutſchen und
ſechs Darjeeling-Trägern forderte, trotz
dieſes harten Schickſalsſchlages laſſen die
überlebenden Expeditions mitglieder den
Plan nicht fallen, in abſehbarer Zeit wieder
nach dem Himalajagebiet zu ziehen und den
8120 Meter hohen Na n a Parbat doch
noch zu bezwinge Wille und Mutſind trotz aller Strapagen ungebrochen. Von

dem ganzen Verlauf der Expedition hat ihr
letzter Führer, Fritz Bechtold, mehrere
tauſend Meter Schmalfilm aufge-
nommen. Jn erſter Linie hat er ſich dabei
an die bergſteigeriſchen Erlebniſſe und an die

grandioſe, faſt atemraubende
Landſchaft gehalten.

Erſchütternd iſt es, aus dem Munde der
Heimkehrer den Bericht von dem unglück-
lichen Abſchluß der Expedition, von dem
Tode der Kameraden und der unermüdlichen
Suche nach ihnen zu hören. Nur rund 200
Meter trennten die Spitzengruppe noch von
dem Gipfel des Nanga Parbat, als das
Grauen der ewigen Berge die kühnenMänner mit Tod und Unglück ſchlug, die
Ueberlebenden zur Umkehr zwang.

Die Deutſchen konnten nur mit der Gewiß-
heit heimkehren, daß dieſer Gipfel tat-
ſächlich beſteigbar iſt, wenn auch die
letzten 200 Meter eine außerordentlich
ſchwierige Grat-Kletterei bringen.
Mit nen Dank ſprechen die Teil-

nehmer von der tat kräftigen Unter-
ſtützung durch die engliſchen Be-
hörden, die ihrerſeits für die ganze Art
der Durchführung dieſer Expedition größtes
Lob fanden.

Schönheit der
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die letzten hunderk Tage

Der Saarkampf bewegt ſichEbenen: auf dem umſtrittenen n
Saarlandes ſelbſt und an den grünen Tiſchen
der auswärtigen Politik, die Frankreich auf
einer internationalen Verſammlung in Genf,
Deutſchland aber in einem gemeinſamen
deutſch-franzöſiſchen Verhandlungszimmer
aufgeſtellt haben möchte. Beide Kampf
gebiete ſtehen in dauernder Wechſelwir-
kung zueinander. Dort wie hier das
Ringen zwiſchen Recht und Willkür, zwiſchen
politiſcher Vernunft und künſtlicher Verwir-
rung und Vermehrung der zu überwindenden
Schwierigkeiten. Die bevorſtehende Rückkehr
dieſes deutſchen Landesteiles ins Reich iſt
zwar für uns kein Problem. Es iſt aber von
der Gegenſeite der Verſuch gemacht worden,
die am 13. Januar 1935 zu erwartende Ant
wort der Saarbevölkerung auf die Verſailler
Beſtimmungen ſchon jetzt in eine Frage
umzubiegen, zu einer Frage nach der Beſei-
tigung der angeblich durch den Entſcheid ent
ſtehenden „Schwierigkeiten“, die ſich beim
Uebergang zu einem neuen Regime einſtellen
ſollen.

Das franzöſiſche Saarmemorandum an den
Völkerbund war eine Sammlung ſolcher Vor-
behalte und taktiſchen Winkelzüge, die nichts
anderes bezwecken, als eine Propaganda für
den status quo, d. h. für die Beibehaltung
der Völkerbundsherrſchaft über die Saar, und
die Jrreführung der internationalen Oeffent-
lichkeit über die höchſt eindeutige rechtliche
und politiſche Lage dieſes Landes. Nur aus
der Abwehr der Angriffe alſo, die von jen-
ſeits unſerer Grenzen auf die Souveränität
des Reiches im Abſtimmungsgebiet gerichtet
werden, erklärt es ſich, daß ein Kampf um die
Saar überhaupt entſtehen konnte. Nachdem
alle Verſuche Adolf Hitlers, zu einer gütlichen
und rechtzeitigen Einigung mit den Franzo-
ſen zu gelangen, an der Halsſftarrigkeit
unſerer Nachbarregierung geſcheitert ſind, und
nachdem die deutſche Verſtändigungsbereit-
ſchaft mit einem vermehrten Terror der Re-
gierungskommiſſion beantwortet wurde, iſt
mit dem Näherrücken des Abſtimmungster-
mins eine Verſchärfung der Auseinander-
ſetzungen allerdings nicht mehr zu vermeiden.

Daß der Kampf der letzten hundert Tage
von den Saardeutſchen ritterlich und mit
eiſerner Diſziplin geführt werden wird, da-
für bürgt das einwandöfreie Verhalten der
Deutſchen Front“. Daß aber auch auf dem
zweiten Kampfgebiet, im diplomatiſchen
Felde, der deutſche Schilb rein und unbefleckt
iſt, das zeigt die Rede, die Reichsaußen-
miniſter Freiherr von Neurath vor den Teil-
nehmern des Jnternationalen Straßenbau
kongreſſes in Berlin gehalten hat. Aus ſeinen
Ausführungen ging noch einmal klar hervor,
daß Frankreich ſeinen Einfluß auf das Saar-
gebiet nur deshalb geltend gemacht hat, um
die materiellen Güter dieſes Landes für ſich
nutzbar zu machen. Um das Schickſal, um das
ſeeliſche und äußere Wohlergehen der dort
wohnenden Menſchen, war es ihnen niemals
zu tun. So und nicht anders haben es die
Saardeutſchen ohne jeden Parteiunterſchied
ſeit vierzehn Jahren empfunden. Nur zu
deutlich wurde ihnen durch die Ausplünde-
rung der Kohlengruben, durch den mangeln-
den Schutz der Bergarbeiter, durch die Zu-
nahme der Arbeitsloſigkeit, durch die Ver-
ſchlechterung der allgemeinen wirtſchaftlichen
Lage, durch die zollpolitiſche Abſperrung vom
natürlichen deutſchen Hinterland vor Augen
geführt, daß man ihr Land in Paris nur als
Ausbeutungsobjekt betrachtete

Der Widerſpruch zwiſchen den franzöſiſchen
Propagandaphraſen und der grauſamen
Praxis, deren ſich die Grande Nation in ihren
Einflußgebieten befleißigte, trat aber noch
kraſſer hervor mit dem Augenblick, als Adolf
Hitler die Macht in Deutſchland übernahm.
Alles das, was man im Saarlande unter der
fremden Verwaltung zwangsweiſe entbehren
mußte, wurde den deutſchen Brüdern im Reich
nunmehr erfüllt: der Aufſchwung des Wirt-
ſchaftslebens, die Hebung des allgemeinen
Wohlſtandes, die Sauberkeit der öffentlichen
Verwaltung, die Verſöhnung der Volks-
genoſſen untereinander, das Bewußtſein einer
wahren inneren Freiheit und wiedergewonne-
nen Stärke.

Dem gegenüber ſteht der von den Fran-
zoſen ſo hoch geprieſene „status quo“, dem
alle dieſe Erfolge fehlen und fehlen müſſen,
weil niemand von denen, die ſich für ihn ein-
ſetzen, daran intereſſiert iſt, die Angehörigen
eines fremden Volkes auf eine höhere Ebene
ihres Daſeins zu führen. Die im harten Da-
ſeinskampf ſtehenden Menſchen an der Saar
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en von Deutſchland alles zu erwarten, was
hnen Frankreich oder der Völkerbund auf

ewig verweigern werden. Sie wollen nicht
mehr unter dem Druck fremder Geſetze leben,
ſie wollen nicht mehr unter dem Gewiſſens-
zwang fremder Grubenbeſitzer ihrer Arbeit
nachgehen, ſie wollen nicht mehr ſich der Ge
fahr ausſetzen, ſichesvon betrunkenen Polizei
leitern aus ländiſcher Herkunft ſchikanieren zu
laſſen, ſie wollen es nicht länger dulden, daß
marxiſtiſche Verbrecher unter dem Schutze
fremder Gewalten alles das verhöhnen, was
ihnen heilig und unantaſtbar iſt und ſie lachen
über den Gedanken, daß vielleicht irgendeineunbedeutende Einzelfrage, deren s bei
der Rückgliederung ins Reich notwendig wird,
ſie dazu beſtimmen könnte, im allein ent-
ſcheidenden Augenblick gegen die Stimmeihres Herzens und die Phrberungen ihrer
Vernunft zu handeln.

Deutſchlands Außenpolitik
(Fortſetzung von Seite 1.)

Die Volksabſtimmung, die in weni-
gen Monaten ſtattfindet, wird es ohne allen
Zweifel für alle Welt offenkundig machen,
wie ungerecht und un natürlich die
Regelung von 1919 war. Der geſunde Sinn
der Bevölkerung hat von Anfang an erkannt,

daß die t mit demdeutſchen Mutterlande die einzig
mögliche Löſung iſt, und daß alles andere
nur eine Wiederholung und Verſchlimmerung
der verhängnisvollen Fehler von 1919 ſein
würde. z u mit der Abſtim-
mung und der es gegenwärtigen
Regimes wird eine Reihe von i
fragen zu regeln ſein, wie zum Beiſpiel
die Rückübertragung der Kohlengruben an
Deutſchland, die Währnngsfrage, die Wieder
einſetzung der dentſchen Verwaltungen uſw.
Das ſind rein techniſche Fragen, die
das politiſche Grundproblem und ſeine Löſung
nicht berühren und daher lediglich pekuniäre
Bedeutung haben.

Verſailles als KRichtſchnur der Regelung

Angeſichts gewiſſer, in letzter Zeit laut ge-
wordener Anregungen möchte ich auf
einen Punkt mit allem Ernſt und Nachdruck
hinweiſen. Man ſollte ſich nicht Regelungen
dieſer oder jener Art in die Gedanken kom-
men laſſen, die auf eine Beeinträchtigung der
deutſchen Souveränität in der Zukunft
hinauslaufen würden. Dafür gibt der Ver
ſailler Vertrag keinerlei Handhabe.
Es würde vielmehr dem Weſen und dem
Sinn der Volksabſtimmung widerſprechen,
wenn man im Saargebiet ein anderes
Regime aufrichten wollte als das, für das
ſich die Bevölkerung entſcheiden wird. Jch
hoffe man wird auch bei den anderen beteilig-
ten Stellen erkennen, daß ſolche Pläne, denen
wir niemals unſere Zuſtimmung
geben könnten, nicht nur dem Vertrag wider-
ſprechen, ſondern daß ihre Verwirklichung
auch ein politiſcher Fehler wäre, der
für die künftige Entwicklung der internatio-
nalen Beziehungen die nachteiligſten Folgen
haben müßte.
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Die Rede Neuraths wurde mit ſtarkem
Beifall aufgenommen. Sie wurde in eng-
liſcher und franzöſiſcher Sprache wiederholt
und allen Teilnehmern gedruckt überreicht.
Nach einigen Ausführungen Dr. Todts, des
Generalinſpeftors für das deutſche Straßen-
bauweſen, ſprachen verſchiedene Kongreßteil-
nehmer herzliche Worte des Dankes aus. Der
Kongreß beſchloß, der Einladung des hollän-
diſchen Vertreters folgend, den nächſten
Jnternationalen Straßenkongreß im Jahre
1938 in Holland abzuhalten. Generalſekretär
Le Gavriant ſprach dann Worte höchſter
Anerkennung über die Leiſtungen des neuen
Deutſchlands aus.

Bedeutung der Geiſelfalfunde
Vom Naturforſcherkongreß in Hannover.
Die Geiſeltalfunde ſind an dieſer Stelle

ſchon mehrfach Gegenſtand ausführlicher Be-
handlung geweſen. Sie ſtanden auch auf dem
in Hannover tagenden Kongreß der deutſchen
Naturforſcher und Aerzte im Mittelpunkt
mehrerer Vorträge Nachdem Profeſſor Wei-
gelt, Halle, die Bedeutung der Funde für
die Naturwiſſenſchaſten dahin gekennzeichnet
hatte, daß hier eine bedeutende Gemein-
ſchaftsaufgabe für zahlreiche Diſziplinen vor-liege, und daß insbeſondere die Heimatkunde
große Vorteile aus den Ergebniſſen der Ar-
beiten werde ziehen können, nachdem er
weiter berichtet hatte, daß die Zahl der
Funde die Errichtung eines beſonderen
Muſeums notwendig gemacht habe, umfaſſen
doch die Sammlungen nicht weniger als 3820
Wirbeltierreſte, ſprach Profeſſor Voigt, Halle,
über die phyſikaliſchen und chemiſchen Be-
dingungen zur Erhaltung und Bergung der
Funde. Profeſſor Eggert, Leipzig, behandelte
die Technik der Photographie, insbeſondere
die Technik der Röntgenaufnahmen gewiſſer
Fundſtücke, die es ermöglicht, zahlreiche Be-
lege zu erhalten, die ſonſt zu Unterſuchungs-
zwecken zerſtört werden müßten.

Langfriſtige Wettervorherſage.
Die Frage der langfriſtigen Wettervorher-

ſage beſchäftigt ſeit Jahren die prit e
V

ſcheint nun, als ſtehe die Löſung dieſes Pro-
blems unmittelbar bevor. Profeſſor Weick-
mann, Leipzig, ſprach in ſeinem Vortrage
über „Neue Ergebniſſe der Zyklonen-The-
vrie“ über neuentdeckte Geſetzmäßigkeiten in
der Aufeinanderſfolge von Hoch- und Tief-
druckgebieten, die im Zuſammenhang ſtehen
mit periodiſchen Schwankungen des Luft-
drucks, Beſonders deutlich wird jeweils eine
polare Welle von etwa 20 bis 24 Tagen und
eine acht- bzw. ſechsundödreißigtägige, die
deutlich die europäiſche Wetterlage beein-

Jm Anſchluß an die Schlußſitzung des
nternationalen Straßen ſongreſſe hatte
eichs miniſter Dr. Goebbels zu einem

Tee- Empfang im Park des Charlotten-
burger Schloſſes gebeten. Sämtliche Kon
greßteilnehmer hatten der Einladung Folge
eleiſtet. Dr. Goebbels betonte in einer An
prache, er glaube, daß ſich die Kongreßteil-
nehmer durch Augenſchein davon überzeugen
konnten, daß alle Deutſchen den Frieden
wollen und die Abſicht haben, in Ehren und
Fleiß ihrer Arbeit nachzugehen.
Das Echo der NeurathRede

Die großen Pariſer Zeitungen bringen
ausführliche Auszüge aus der Rede des
Reichsaußenminiſters Freiherr von Neurath.
Der Berliner Havas-Vertreter ſchreibt, der
Reichsaußenminiſter habe hinſichtlich der
deutſchen Außenpolitik die ſchon häufig vor-
gebrachten Beteuerungen wiederholt. Dieſe
Wiederholungen erhöhten aber nicht die
Ueberzeugungskraft der Beteuerungen. Der
Havas- Vertreter verſucht dann, eine Aeuße-
rung Neuraths in ihr Gegenteil zu ver-
drehen, indem er ſchreibt: Der Reichsaußen-
miniſter habe die Rüſtungsgleichheit ge
fordert, damit Deutſchland des Friedens
ſicher ſei und damit Deutſchland, wie er ſagte,
ein Faktor des Friedens in Europa werde;
dadurch geſtehe er ein, daß es gegenwärtig,
nicht ein ſolcher ſei (27), das laufe darauf
hinaus, daß der Friedenswille Deutſchlands,
den alle ſeine leitenden Männer beteuerten,

ſämtlicher Mittel zur Kriegsführung be
dürfe, um wirkſam zu ſein.

Hinſichtlich der Saarfrage habe ſich
Herr von Reurath allgemein auf den Ver-
ſailler Vertrag berufen, ſich aber wohl gehütet, die geringſte Anſpielung auf die Ab-
tretung der deutſchen Souveränitätsrechte an
den Völkerbund zu machen und auf die Tat-
ſache, daß der Völkerbund auf Grund dieſer
Abtretung über die Souveränität entſcheidet,
unter die das Gebiet in Berückſichtigung der
Wünſche der Bevölkerung geſtellt werde.
Zum Schluß habe der Reichsaußenminiſter

hinzugefügt, falls über das Schickſal des
Saargebietes entgegen der Zuſtimmung
Deutſchlands entſchieden würde, würden ſich
daraus die ungünſtigſten Folgen für die
internationalen Beziehungen ergeben. Dieſe
kaum verhüllte Drohung ſtehe in Wider-
ſpruch zu der Beteuerung des feſten Willens
Deutſchlands, ein ſtabiler Faktor des euro-
päiſchen Friedens zu ſein.

Die Rede des Reichsaußenminiſters von
Neurath wird von der Londoner Abend-

„Eveningpreſſe ausführlich wiedergegeben. iNews“ nennt ſie einen neuen Appell an die
Welt, Verſtändnis für das neue Deutſchland
und ſeine Ziele zu zeigen Die ameri-
kaniſchen Morgenblätter bringen Aus-
züge aus der Rede. Die „Newyork Times“
überſchreibt ihre Wiedergabe: „Friede, Saar-
rückkehr und Rüſtungsgleichheit als Haupt-
wünſche Deutſchlands.“

Eine Rede des Reichsbiſchofs
Scharfe Auseinanderſetzung mit der kirchenpolitiſchen Oppoſition

Reichsbiſchof Müller hielt in der Stadt-
halle zu Hannvver eine Rede, in der er u. a.
darauf hinwies, er ſei häufig gefragt worden,
weshalb er ſich ſo für den Nationalſozialis-
mus einſetze. Das ſei aus der Kampf-
ſtimmung des Krieges und in der Zeit ge-
ſchehen, als die braunen Anhänger Hitlers
dieſen leichen Kampfgeiſt übernommen
hätten. Als er zum erſten Male mit dem
Führer zuſammengekommen ſei, da habe er
geſagt: „Jch gehöre an die Seite dieſes
Mannes, ſolange ich lebe.“ Schon damals
habe er ſich geſagt, wenn der Nationalſozialis-
mus zum Siege komme, müſſe unbedingt eine
einige Deutſche Evangeliſche Kirche vor-
handen ſein.

Man könne nicht von den Gegnern dieſes
Gedankens ſprechen, ſondern höchſtens von
Leuten, die immer noch nicht ſo recht be
griffen hätten, um was es ſich handele. Jn
den äußerlichen Dingen habe der Staat
Recht und Pflicht, einzugreifen, wenn die
Kirche nicht von ſelbſt in Ordnung komme.
Der Führer wolle zweifellos das ganze Ge
dankengut des Nationalſozialismus zum Ge-
ſamteigentum des Volkes machen.

Es ſei heute doch ſo, daß man fordern
müſſe, daß jeder, auch derjenige, der den
Nationalſozialismus noch nicht ganz ver-
ſtehe, doch in ſeine Reihen treten müſſe.
Das müſſe man auch von den Paſtoren
verlangen.

Sie müßten Kamerad, Freund und Berater
ihrer Gemeinden ſein, und wenn ſie das nicht
könnten, dann ſollten ſie ab treten.

Der Redner kam dann auch auf die
Judenfrage zu ſprechen und wandte ſich
gegen den Satz, Chriſtus ſei doch auch Jude
geweſen. Man müſſe darauf erwidern, daß in
jenem Volke ſtets der Mann, der ihm die
Wahrheit ſagte, umgebracht worden ſei, zu-
letzt der Heiland ſelbſt. Das Chriſtentum ſei
nicht aus dem Judentum heraus gewachſen,
ſondern in ſtetem Kampfe mit ihm ent-
ſtanden. Zum erſten Male ſeit chriſtlicher Zeit

fluſſen. Nun hat der Referent feſtgeſtellt, daß
es eine ſozuſagen ſpiegelbildliche Wieder-
holung von Luftdruckkurven in beſtimmten
Zeiträumen gibt, und wenn man den Anſatz
punkt dieſer Bewegung kennt, ſo beſitzt man
eine der zuverläſſigſten Handhaben für die
langfriſtige Wettervorherſage. Damit iſt aber
für die Landwirtſchaft ebenſo wie für den
Flugverkehr ein wichtiger Fortſchritt erreicht.
Man will jedoch vermeiden, allzu frühzeitig
mit Prognoſen an die Oeffentlichkeit zu
treten, um Enttäuſchungen zu vermeiden.
Das Geſamtproblem jedoch, ſovier ſteht feſt,
kann ſchon heute als gelöſt gelten.

Neues aus der Photographie.
Die Fortſchritte auf dem Gebiet der Pho-

tographie behandelte Profeſſor Eggert, Leip-
zig. Er berichtete von einem neuen Film,
der bei der Entwicklung nicht, wie bisher, das
Negativ, ſondern ſofort das Poſitiv ergibt.
Auch die Bildübertragung hat überraſchende
Fortſchritte gemacht. So iſt es möglich, einen
belichteten Film innerhalb 28 Sekunden zu
entwickeln und fixieren und eine halbe
Minute nach der Belichtung bereits zu über-
tragen; bei dieſem Verfahren wird der noch
naſſe Film photo- elektriſch abgetaſtet und da-
bei geſchieht gleichzeitig die Umwandlung des
Negativs in das Poſitiv, Die Abkürzung
der Belichtungszeit iſt ebenfalls weiter ver-
ringert worden. Bei wiſſenſchaftlichen Auf-
nahmen hat man Belichtungszeiten von
einer Millionſtel Sekunde erreicht. Die Aus-
nutzung der infraroten Strahlen zu photo-
graphiſchen Zwecken hat es möglich gemacht,
Dinge in der Entfernung zu photographieren,
die dem menſchlichen Auge infolge der Hem-
mungen in der Atmoſphäre nicht mehr er-
faßbar ſind. So gibt es eine Fliegeraufnahme,
auf der am Aermelkanal die engliſche und
die franzöſiſche Küſte auf ein und derſelben
Aufnahme deutlich ſichtbar werden. Die far-
bige Kinematographie iſt für Amateurzwecke
ebenfalls bereits praktiſch verwendbar, für die
Filminduſtrie zur Ausnutzung noch nicht reif.

Nikotinfreier Tabak.

habe nun ein Volk es gewagt, den Juden den
Kampf anzuſagen. Jn dieſem Kampfe müſſen
wir Chriſten zuſammenſtehen, und wenn wir
auch einmal ein halbes Jahr darben müßten.

Der Redner erklärte dann, dem Buch
S nach ſeien alle Kirchen in die
Reichskirche eingegliedert, und wenn das
Geſetz beſchloſſen ſei, dann ſei es eben be
ſchloſſen. Er fügte hinzu: „Jch ſehe mir eine
Sache ſolange an, wie ich es kann; wenn es
aber nicht mehr geht, ſo ſoll man auch
wiſſen, daß ich die Konſequenzen ſo ziehe,
wie ſie gezogen werden müſſen.“
Der Redner wandte ſich weiter den Ge

rüchten über die Stellung des Führers
zur Kirche zu und erklärte, dieſer habe geſagt,
daß er auch nicht den leiſeſten Verſuch
machen wolle, an dem innerſten Kern der
evangeliſchen Kirche zu rühren. Jm Jnneren
der Kirche blieben deren eigene Rechte be
ſtehen. Hier, ſo fuhr er fort, handele es ſich
nur darum, äußere Dinge zu bereinigen.
Wenn die Kirche von ſelbſt nicht zurecht
komme und Unruhe im Staate entſteht, müſſe
und werde der Staat dafür ſorgen, daß dieſe
Unruhe aufhöre. Der Reichsbiſchof wandte
ſich dann gegen den Vorwurf, die „Deutſchen
Chriſten“ wollten Chriſtus von ſeinem
Throne ſtoßen. Viele, die ſich mit dem
Nationalſozialismus noch nicht genügend be-
faßt hatten, dächten, weil der National-
ſozialismus völkiſche Ziele verfolge, wolle er
Wotan oder einen der anderen germaniſchen
Götter auf den Thron erheben. Gewiß gebe
es viele im Nationalſozialismus, die noch
nicht den Weg zur Kirche zurückgefunden
hätten. Daran aber trügen die Evangeliſchen
die Schuld. Niemand denke daran, Chriſtus
vom Throne zu ſtoßen.

Wer als Deutſcher mit dieſer Unwahr-
haftigkeit hauſieren gehe, den werde er, der
Redner, anfaſſen, daß er ſich wundern
werde.

Der Redner erörterte dann den Begriff
der inneren religiöſen Freiheit und erläuterte

dProfeſſor Dr. König, Forchheim, ſprach
über die Züchtung von nikotinfreiem Tabak
ſowie von deutſch-vrientaliſchen Zigaretten-
tabaken. Die Gewinnung von Natur nikotin-
freier Tabaken iſt erſtmals im Jahre 1928
im Forchheimer Tabakforſchungsinſtitut er-
zielt worden. Heute verfügt das Jnſtitut
bereits über verſchiedene nikotinfreie Sor-
ten, die ſich für die Herſtellung von Pfeifen-
tabak, Zigarrentabak und Zigarettentabak
eignen. Der Geruch und Geſchmack iſt der-
ſelbe, wie der eines nikotinhaltigen Tabaks.
Auch die anregende Wirkung iſt aufrecht-
erhalten. Etwa 200 deutſche Pflanzer in
Baden, Bayern und Preußen bauen heute
ſchon deutſch-orientaliſche Zigarettentabake.

Fſt Zentralheizung ungeſund?
Profeſſor Dr. Brüning, München, behan-

delte die volksgeſundheitlich wichtige Frage,
ob die trockene Heizungsluft, namentlich der
Zentralheizungen ſchädlich ſei. Der Referent
ſtellte feſt, daß die phyſiologiſchen Anſprüche
an Luftfeuchtigkeit von Seiten der Luftwege
einerſeits und der Körperoberfäche ander-
ſeits nicht nur verſchiedene, ſondern geradezu
gegenläufige ſind. Es tritt nicht ſelten der
Fall ein, daß eine Befriedigung des Feuchtig-
keitsbedarfs der Schleimhäute zur behag-
lichkeit für das der Entwärmung dienende
Hautorgan führt. Schließlich lehren die fach-
ärztlichen Erfahrungen, daß erhebliche kon-
ſtitutionelle Unterſchiede in der Trockenheits-
Empfindlichkeit der Schleimhäute beſtehen
und daß deshalb die Luftbefeuchtungsfrage,
unter beſonderer Berückſichtigung der je-
weiligen Berufsart, indiviöuell behandelt
werden muß.

Das Heidegrab für Hermann Löns. Die
rage, ob die Gebeine des Dichters Hermann
öns nach Deutſchland übergeführt und inder Heide beigeſetzt werden ſollen, iſt nun

mehr in poſitivem Sinne entſchieden. Die

M äh M u J Donnerstag, 290. September

den Zuſtand des Glaubens und des Ver
trauens. Die „Deutſchen Chriſten“ wollten,
daß der einzige wahre Chriſtus in Deutſch
land wieder erlebt und gepredigt werde. Das
Volk im Dritten Reich wolle einen einfachen,
wahren Chriſtus haben, der ihm helfen ſolle
zur Freiheit. Der Reichsbiſchof ſchloß: „Mit
allem, was ich bin und habe und kann, gelobe
ich, dafür zu ſorgen, daß die Deutſche Evan
geliſche Kirche gebaut werde auf dem be
freienden Evangelium, daß Wahrheit in
dieſer Kirche werde, und daß ein Geſchlecht
heranwachſe, das fromm und ſtill und ſtark
iſt und vom Ewigen die Kraft gewinnt, mit
heißem Herzen die uns geſtellte Aufgabe an
zupacken.

Wer den Aufbau dieſer Kirche nicht mit
machen kann, nicht ſo wie wir kämpfen kann
im Dritten Reich, der ſoll Ruhe geben oder
beiſeite treten. Tut er es nicht, ſo muß ich
ihn dazu zwingen.“

Verſtändigung mit Frankreich
Eine Unterredung mit Rudolf Heß.

Der „Jntranſigeant“ veröffentlicht
eine Erklärung, die der Stellvertreter des
Führers, Rudolf Heß, dem Vertreter des
Blattes auf dem Nürnberger Parteitag
gegeben hat. Heß erklärte u. a.: „Die Liebe
Hitlers für den Frieden iſt durch die Größe
ſeiner moraliſchen Perſönlichkeit geſichert.
Jch weiß, daß er für Deutſchland große Pläne
und große Pflichten hat, die in ſeinen Augen
viel wichtiger ſind als Erfolge, die er mit
den Waffen erzielen könnte. Er will auf
geiſtigem Gebiet Großes für ſein Volk und
damit für die ganze Welt ſchaffen. Und Er-
folge wie die, die er ſchon im Kampf gegen
die Arbeitsloſigkeit erzielt hat, ſind für ihn
die ſchönſten Verwirklichungen.Für die großen Aufgaben, die er ſich auf den
meiſten Gebieten geſtellt hat und ganz
beſonders auf dem Gebiete der Kunſt
braucht er Frieden und Ruhe für ſein Volk.

Eine Verſtändigung mit Frank-
reich iſt bei gutem Willen auf beiden Seiten
meines Erachtens nach unbedingt mög-
lich. Und es iſt unbeſtreitbar, daß das
deutſche Volk dieſe Verſtändigung wünſcht.
Jch weiß ſehr wohl, daß das franzöſiſche Volk
in ſeiner Mehrheit ebenfalls eine Verſtändi-
gung wünſcht. Ich möchte aber, daß ſich a u ch
die franzöſiſche Regierung ebenſo
klar, wie es die Reichsregierung getan hat,
und ſo bald wie möglich für eine Verſtändi-
gungspolitik ausſpricht. um praktiſche Ver-
wirklichungen möglich zu machen.“

gtreikunruhen nehmen zu

Texilfabriken mit Steinen bombardiert.
VereinigtenDie Streikunruhen in den

Staaten haben am Mittwoch wieder zuge-
nommen. Jn Waterville (Maine)
ſtürmten Streikpoſten die Umzäunung einer
großen Textilfabrik und zertrümmerten
etwa 100 Fabrikfenſter mit Steinwürfen.
Faſt gleichzeitig kam es vor einer anderen
Textilfabrik zu heftigen Zuſammenſtößen
zwiſchen Polizeibeamten und Streikenden.
Der Gouverneur hat mehrere Abteilungen
Nationalgarde nach Waterville entſandt. In
Spartanburg (Süd-Carolina) bombar-
dierten Streikende eine Textilfabrik mit
Steinen. Auch hier mußte die Polizei mit
Tränengasbomben gegen die Menge
vorgehen. Bei den Streikunruhen in Nord-
und Süd-Caroling haben bisher neun
Perſonen den Tod gefunden. Zahl-
reiche Arbeiter und Polizeibeamte wurden
verletzt.

Einer Exchange- Meldung aus Genf zu
folge haben Barthon und Litwinow den
Plan eines Paktes gegenſeitigen
Beiſtandes keineswegs aufgegeben.

häuſern bei Fallinghoſtel am Hubertustage,
am 3. November, ſtattfinden.

Ein neues Grab für den „FJäger aus
Kurpfalz“. Der bekannte „Jäger aus
Kurpfalz“, der im Jahre 1795 verſtorbene
Oberförſter Pr. W. Utſch vom Entenpfuhl,
deſſen Grab ſich auf dem alten Waldfriedhof
in Auen bei Monzingen (Rheinl.) befindet,
ſoll jetzt eine neue würdige Grabſtätte er-
halten. Das neue Grab wird auf dem
gleichen Friedhof in Form einer Gruft un-
mittelbar vor der alten Willigis- Kapelle au-
gelegt werden. Ein etwa zwei Meter hoher
Findling aus dem Soonwalde ſoll hinter
dem Grabe Aufſtellung finden.

„Deutſche Tanzfeſtſpiele“ im Dezember in
Berlin. Vom H. bis 16. Dezember finden im
Theater am Horſt Weſſel-Platz in Berlin
die „Deutſchen Tanzfeſtſpiele 1934“ ſtatt, die
von der Vereinigung der „Deutſchen Tanz-
bühne“ veranſtaltet werden. Die Geſamt-
leitung der Tanzfeſtſpiele iſt Rudolf von
Laban übertragen worden. Es nehmen alle
bedeutenden Vertreter des deutſchen künſt-
hen Tanzes an den Veranſtaltungen
teil.

Profeſſor Trunk in München. Jn feier-
licher Weiſe erfolgte in München am Mitt-
woch die Amtseinführung des neuen Präſi-
denten der Staatlichen Akademie der Ton-
kunſt, Profeſſors Richard Trunk. Miniſterial-
rat Freiherr von Stengel übermittelte die
Glückwünſche des Staatsminiſters Schemm
und vollzog die Amtseinführung.

Abſchluß der Muſikertagung in Venedig.
Das dritte internationale Muſikfeſt in Ve
nedig fand ſeine Krönung und ſeinen Aus
klang in einer ſtürmiſch bejubelten Auf
führung der Oper „Die Frau ohne Schatten“
von Richard Strauß. Die Wiener Staatsoper
bereitete dem Werk eine überragende Wieder
gabe, die getragen wurde von dem Dirigen-
ten Clemens Krauß, dem Wiener Philhar-
moniſchen Orcheſter und einer Schar ausge-

Beiſetzungsfeier ſoll an den Sieben Stein l zeichneter Soliſten.
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Der Welt gegenüber wollen wir, die Opfer

des Krieges von einſt ermeſſend. aufrichtige
Freunde ſein eines Friedens, der endlich die
Wunden heilen ſoll, unter denen alle leiden.

Adolf Hitler.

Flucht in die Tiebe
Novelle von Heinrich Leis

Am Ende des kleinen Fiſcherdorfes gegen
die See zu, wie ein Vorpoſten der Häuſer die
volle Bruſt dem Meerwind bietend, ſteht eine
verlaſſene, armſelige Hütte. Sie hat keinen
Bewohner, nur ein rohgezimmerter Tiſch iſt
darin und eine Wandbank, die Fenſterſcheiben
ſind zerbrochen, durch das bröckelnde Dach
rieſelt der Regen. Flugſand iſt hereingeweht
und deckt den Boden mit dünner Staubſchicht,
Schwämme und graues Moos haben ſich an
den Wänden angeſiedelt, Binſengras bewuchert
den Fußſteig vor der Tür. Bisweilen ſuchen
Kinder hier einen Tummelplatz ihres Spieles,
doch keine ſorgende Hand verſtopft die Wind-
löcher, wehrt dem Regenwehen und dem
wirbelnden Sand, die das menſchengeſchaffene
Bollwerk langſam bezwingen. Unter den
Fiſchern aber, die ſchwer ſchleppend. an der
Laſt der Netze und der Fiſchkübel heimwärts
kehren, lebt noch die Geſchichte der ſeit Jahren
vereinſamten, dem Wetter und den Stürmen
preisgegebenen Wohnſtatt.

Da hauſte einſt mit ſeiner Mutter Sven, ein
junger Fiſcher, hoch und ſtämmig von Geſtalt
wie der früh ins Wellengrab geſunkene Vater;
da blieb er auch nach der Mutter Tod, nach
einer jungen Frau Ausſchau haltend, die ihm
helfen ſollte, den ärmlichen Haushalt zu be-
ſtellen. Und bald war auf die ſchöne Stine,
ein Schifferkind, ſeine Wahl gefallen. Doch
Stines Vater hatte mit der Tochter, um deren
blühend jugendfriſchen Reiz ſich viele be-
warben, höhere Pläne. Er ſaß gern im Krug,
trank mehr, als die ſchmale Wirtſchaft ihm ab-
warf, und hatte ſeine Freude daran, auch die
ſeinen abenteuerlichen Seefahrtgeſchichten lau-
ſchenden Zechbrüder freizuhalten. Darum
wünſchte er einen Schwiegerſohn, der viel
blanke Taler im Beutel hatte, nicht einen
Hungerleider wie Sven, der, wenn ſein hüb-
ſches Geſicht und ſein ſtattlicher Wuchs auch den
Mädchen gefielen, kaum genug für ſich ſelber
in mühſamen Fiſchzügen aus dem Waſſer holte.

Stine freilich war Sven von Herzen zuge-
tan, und ihre Neigung ward zu rechter Liebe,
als der junge Fiſcher eines Tages in Gefahr
und Sturmesnot ſich als Held erprobte, wie
ihn jede Mut und Stärke bewundernde Mäd-
chenſeele erſehnt. Da war ein Kutter in raſen-
dem Unwetter ſchiffbrüchitg geworden, wild
praſſelten die Wellen gegen die Küſte, und
keiner von den ſturmgewohnten Seefahrern
getraute, zur Rettung der Fremden, in die
brüllende Flut wie in einen gähnenden Todes-
rachen zu rudern. Sven aber zog ſein Boot
ins Waſſer, ſein grimmiger Spott riß einige
der Kühnſten, vor der Wut der Elemente noch
Zaudernden mit, hochgeſchleudert über Wellen-
berge erreichte das ſchwanke Fahrzeug den ge-
ſtrandeten Kutter, entriß die Ueberlebenden
der Beſatzung dem naſſen Tod und kehrte zu-
rück, halbleck und ſchwer gefüllt von Waſſer,
doch mit glücklich geborgener, koſtbarer leben-
diger Fracht. Unter den Zuſchauern, die neu-
gierig-ängſtlich am Ufer das Rettungswerk
beſtaunten, war auch Stine, und hatte ihr Herz
um Svens Rückkunft heftig geſchlagen, nun
war es ganz dem mutigen Retter zu eigen.

Um des Vater Schimpfen und Drohen unbe-
kümmert, trafen ſich die Liebenden, wanderten

Unterhaltungsbeilage
umſchlungen über die Dünenketten, in die Un-
endlichkeit des flimmernden Meeres den Blick
gerichtet, zur Sonne ſchauend, die mit pur-
purn und violett ſtrahlenden Farben über dem
Waſſer verſank. Durch böswillige Neider
unterrichtet, erfuhr der Alte ſchnell von Stines
heimlichen Gängen. Sein kleines Anweſen
war verſchuldet, er brauchte einen ſtarken
Helfer, der ihn die Notſtunde des fälligen Zins
termins überwinden ließ; daher beſchloß er
ſeinerſeits, der Herzenswahl des Mädchens zu
vorzukommen, und es geſchah, daß er einen
begüterten Handelsmann kennen lernte, der
im Dorf die Fiſche aufkaufte und gern des
Alten Redeſchwall hinnahm, da ihm die reiz-
volle Schönheit der Tochter längſt begehrens-
wert erſchienen war. Und zwiſchen klirrenden

Gläſern kam unter den Männern ein Vertrag
zuſtande, daß an Stines Vater das benötigte
Geld bar ausgezahlt werde, daß der Händler
es unternehmen wolle, die geſamte Schuld-
ſumme käuflich zu erwerben gegen das Ver
ſprechen des Alten, er werde allen väterlichen
Einfluß aufbieten, die Tochter zur Verbindung
mit dem fremden Handelsmann anzuhalten.
Handſchlag beſiegelte die Abmachung, die Stine
dem kaum von Angeſicht Gekannten anver-
lobte.

Das Wort des Vaters, das Gelöbnis von
Hand zu Hand und Mund zu Mund aber galt
in dem Dorfe noch als rechtmäßiger Verſpruch,
und überall nannte man ſeitdem, als ſich durch
des Alten Geſchwätzigkeit die Abmachung raſch
verbreitete, den fremden Händler Stines künf-
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tigen Bräutigam. Auch zu Sven kam die
Kunde, und heftig forderte er von der Ge
liebten eine Erklärung. Es mochte die Sicher
heit des Beſitzes ſein, die ihn zu harter,
unkluger Rede hinriß. Da erſtand in Stine

der freie Stolz der Küſtenbewohner, die kein
Geſetz über ihrem ungebeugten Willen aner-
kennen, ſie fand ihre klare Treue ihr reines
Gefühl verdächtigt und mißachtet, die Reizbar-
keit der Stimmung vergrößerte das Mißver-
ſtehen, und die Liebenden ſchieden in erbit-
tertem Zwiſt. Dieſe zufällige Unterſtützung
ihrer Pläne wußten Vater und Freier nach
Kräften auszubeuten, ſie merkten die Verſtim-
mung Stines gegen Sven, und mit Locken
und Schmeicheln, mit Ausmalung des ſchönen,
ſorgloſen Lebens, das ſie finden werde, mit
Anpreiſung der Annehmlichkeiten eines
ſicheren Heims, einer geborgenen Zufrieden-
heit, gelang es ihnen, das Mädchen zu halb
widerwilliger Zuſage zu beſtimmen. Der Vater
ſah begehrlich vor ſich das Blitzen der Silber
taler, roch den Wein, der ihm nun in der
Schenke aus funkelnden Gläſern zuſtrömen
werde, und der Händler umwarb Stine mit
den Vertraulichkeiten bald erfüllten Eheglücks.

Jn ihr war Widerſtreit ungeklärter Gefühle,
ſie erſehnte eine Löſung und wünſchte doch zu
gleich den Tag der Entſcheidung weit hinaus-
geſchoben. Noch haderte ſie mit Sven um ſeine
böſe, herriſche Sprache, aber fern und fremd
ihrem Herzen war auch der Verlobte, deſſen
Zärtlichkeit ſie nur widerſtrebend empfing. Der
Vater drängte auf ſchnelle Vermählung, als ſei
er ſchon einer plötzlichen Sinnesänderung der
Tochter gewärtig. Die Hochzeit wurde feſt
geſetzt, ohne daß Stine in ihrer Ratloſigkeit zu
ernſtlichem Widerſtand die Kraft fand. 4

Wohl bat ſie nun den Vater, er möge ihr
noch Friſt und Bedenkzeit gewähren; der Alte
lachte nur, er wollte ſich die ſo nahe lockenden
Taler und Weinkrüge nicht mehr aus der Hand
reißen laſſen. Aber in Stine klaffte der Zwie
ſpalt immer ſchmerzlicher, je näher der Hoch
zeitstag herankam. Sie hörte aus Reden des
Dorfes, daß man ſie um ihre Zukunft be
neidete, manches Mädchen hätte gern mit ihr
getauſcht, des arbeitsharten Alltags ledig zu
werden; doch dies Wiſſen gab ihr nicht Zu
friedenheit, ſondern verſtärkte noch ihre innere
Unraſt. Nun erſt erkannte ſie, es möge wohl
ſcheinen, als habe ſie Svens Liebe um Reich
tum und Gewinn verraten; nun begriff ſie
ſeinen Zorn, ſah, daß ſie auf dem Wege war,
ſich an einen Ungeliebten zu verkaufen. Und
wilder noch als damals, da ſie Svens bitter
verdächtigende Reden hörte, flammte ihr freier
Stolz und erwachte in ihr etwas von aben-
teuerfroher Ungebundenheit des Blutes. Es
war am Vorabend der Hochzeit, ſchon wurde
das Haus des Vaters geſchmückt, ſchon rüſtete
man im Krug zu protzig-lärmender Feier, an
der das halbe Dorf teilnehmen ſollte: da ent-
wich ſie in der ſinkenden Dunkelheit, pochte an
die Hütte am Meer, in die Sven, mürriſch
unzufrieden auch nach glücklichem Tagewerk,
heimgekehrt war.

Ratlos verblüfft ſah der junge Fiſcher die
einſt Geliebte auf der Schwelle. Stine kam
ausgebreiteten Armes ihm entgegen. Jn
Svens Nähe löſte ſich der Kummer, den ſie

Die Düchhehr aus dem ſenſeits
Doman von Hans Schulze

8. Fortſetzung.
„Ob der Junge das ihm zugeſchriebene Ver-

brechen wirklich begangen hat, iſt wohl immer
noch nicht ganz ausgemacht!“ ließ ſich in dieſem
Augenblick die Stimme Juſtizrats Haslinger
vernehmen. „Der Jndizienbeweis im Rotter-
prozeß ſtand jedenfalls auf recht ſchwachen
Füßen. Ein Glück, daß der angebliche Mörder
damals noch nicht achtzehn Jahre alt war, ſonſt
hätte ſich die Chronik unſerer Juſtizmorde um
einen weiteren Fall vermehrt!“

Rotter ſaß wie verſteinert.
Seine Augen brannten; ein irres Lächeln

ſtand auf ſeinen Lippen. Wie durch eine dicke
Mauer klang der lebhafte Redekampf der bei-
den Juriſten zu ihm herüber, aus deſſen Für
und Wider ſich unter wachſender Parteinahme
des Stammtiſches allmählich ein getreues Bild
der einſtigen Gerichtsverhandlung aufbaute,

Ein Unſchuldiger ſaß um ſeinetwillen ſeit
ſechs Jahren im Gefängnis! Und Alsleben
hatte dazu geſchwiegen und würde auch noch
weiter geſchwiegen haben, wenn ihn heute nicht
ein Zufall in den Kreis dieſer Herren geführt
hätte. Herrgott, das konnte doch nicht ſein, das
durfte nicht ſein. Jetzt gab es kein Ausweichen
mehr, der Menſch im Gefängnis hatte einen
Anſpruch darauf, daß er ſich endlich die Maske
vom Geſicht riß und vor aller Welt für ihn
Zeugnis ablegte.

5. Kapitel.
Die Mittagsſonne ſengte mit glühendem

Atem aus dem wolkenloſen Junihimmel, als
Rotter in der zwölften Stunde des nächſten
Tages mit einem Empfehlungsſchreiben des
Oberſtaatsanwalts vor dem graugrünen Eiſen-
tor der Gefangenenanſtalt vorfuhr. Ein
griesgrämiger Pförtner, in deſſen hageres

Dachdruch verboten

Raubvogelgeſicht der ſchräg abfallende Mon-
golenſchnurrbart tiefe Rinnen eingegraben zu
haben ſchien, nahm ihm ſeine Karte ab und ge-
leitete ihn durch einen flieſengedeckten Vor-
raum zu dem Amtszimmer des Direktors.,

„Der Herr Oberſtaatsanwalt hat Sie mir
ſoeben ſelbſt noch einmal telephoniſch ange-
meldet!“ ſagte dieſer.

Mit einem Aufatmen nahm Rotter in einem
Seſſel Platz, die freie, natürliche Art des Direk-
tors hatte ſchnell ſeine erſte Befangenheit
gelöſt.

„Es iſt ein ganz beſonderer Anlaß, der mich
zu Jhnen führt“, ſagte er dann. „Es handelt
ſich um den ehemaligen Fürſorgezögling Fritz
Vorbaum, der wegen eines Raubmordes eine
längere Freiheitsſtrafe in Jhrer Anſtalt ver-
büßt. Jch ſelbſt bin ein Studiengenoſſe des
Ermordeten und habe erſt geſtern am Stamm-
tiſch der Mittwochs-Geſellſchaft, in die ich durch
Zufall hineingeriet, von ſeinem tragiſchen Tode
erfahren. Dieſe Nachricht iſt mir ſehr nahe
gegangen und hat in mir den Wunſch geweckt,
den Mörder meines alten Freundes perſönlich
kennen zu lernen und von ihm dabei vielleicht
etwas Näheres über die Beweggründe zu
hören, die ihn zu ſeiner furchtbaren Tat ge-
trieben haben!

„Jch fürchte, damit werden Sie nur wenig
Glück haben, denn Fritz Vorbaum iſt ein ſehr
eigenſinniger und widerſätzlicher Menſch, gegen
den ich leider ſchon mehrfach mit den ſchärfſten
Diſziplinarſtrafen habe vorgehen müſſen.“

Fünf Minuten ſpäter ſtanden ſie in der
Rieſenhalle des eigentlichen Gefängniſſes, das
ſich in drei wuchtigen, durch eine gewaltige
Treppenſvirale mit einander verbundenen
Stockwerken bis zu der hochgewölbten Decken-
kuppel emportürmte. Ein bleifarbenes Däm-

merlicht geiſterte durch die ſchnurgeraden, end-
loſen Korridore, in denen es keine Ecken und
heimliche Winkel gibt, die der wachthabende
Beamte von ſeinem erhöhten Sitz im Schnitt-
punkt der ganzen Anlage mit einem einzigen
Blick bis zur letzten Zellentür überſchauen

kann. J„Jch werde Jhnen zunächſt einmal unſere
Arbeitsſtätten zeigen!“ ſagte er. „Da iſt das
Bild etwas freundlicher als hier in dem alten
Zellengebäude, dem der Gefängnischarakter
naturgemäß noch am ſchärfſten aufgeprägt iſt.“

Eine eiſengepanzerte Tür klirrte geräuſch-
voll vor ihnen auf. Dann öffnete ſich ein
weiter, luftiger Raum, zu deſſen Oberlicht-
fenſtern ein Stück des hellen Sommerhimmels
freundlich hereingrüßte, wie eine tröſtliche
Verheißung, daß es hinter der vergitterten
Gegenwart noch eine riegelloſe und kettenfreie
Zukunft gäbe.

Ringsum ſauſten Maſchinen, geſchäftige Men-
ſchen arbeiteten an Hobelbänken und an
Schraubſtöcken, daß man ſich in eine Fabrik
verſetzt glauben konnte.

„Hier iſt die Tiſchlerei“, ſagte der Direktor.
„Wo iſt Vorbaum?“ rief er dann einen der

Aufſeher an, der zwiſchen den Reihen der
Arbeitenden ſtändig auf und ab patrouillierte.

„Jn ſeiner Zelle“, ſagte der Mann. „Er
hatte von ſelbſt darum gebeten. Er klagte ſchon
beim Aufſtehen über ſtarke Kopfſchmerzen und
fing ſpäter mit jedermann Krakeel an. Da
habe ich ihne fortbringen laſſen, ehe er hier im
Saal ſeinen „Knall“ bekam.“

Der Direktor runzelte die Stirn.
„Jmmer das alte Lied. Jch werde gleich ein-

mal ſelber mit dem Jungen ſprechen. Viel-
leicht iſt der neue Erregungszuſtand bei ihm
noch nicht im Gange.“

„Na, Vorbaum, heute blau gemacht? Wo
fehlt es denn?“

Ein hagerer Menſch mit einem ausgemergel-
ten Geſicht war beim Oeffnen der Zellentür
von ſeiner Pritſche aufgefahren, ſeine tiefliegen-
den, unruhigen Augen liefen blitzſchnell über
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die ungewohnte Erſcheinung des fremden Be
ſuchers, dann ſtand er mit den Händen an der
Hoſennaht neben ſeinem Tiſch.

„Es rumort wieder mal mächtig im Kopf,
Herr Direktor!“ ſagte er. „Jch kann dagegen
nicht an; das macht wohl, weil draußen Som-
mer iſt.“

Mit einem flüchtigen Blick ſah der Anſtalts
leiter zu dem ſchmalen, von dicken Eiſenſtäben
durchgitterten Fenſterſpalt hinauf, durch den
ein Hauch der blauen Sommerluft verloren
hereinduftete.

„Das kann ich ja verſtehen, mein Jungchen!“
verſetzte er in freundlichem Ton. Trotzdem
müſſen Sie ſich gerade heute etwas zuſammen
reißen. Dieſer Herr hier wünſcht Sie zu
ſprechen. Stehen Sie ihm vernünftig Rede und
Antwort. Er kann vielleicht viel für ſie tun!

„Sie bleiben bei der Unterredung zugegen!“
befahl er dann einem hünenhaften Aufſeher
der mit ſeiner gewaltigen Figur faſt die ganze
Breite der Zellentür verſperrte,

„Sie ſind Fritz Vorbaum?“ ſagte Rotter end
lich als der Direktor ſie verlaſſen hatte miſß
einem vergeblichen Verſuch, ein dumpfes Druck
gefühl von ſeiner Herzgrube abzuwehren.

Der Gefangene ſchwankte mit der Andeutung
einer Verbeugung leicht nach vorn.

Rotter hatte ſich auf dem hartenBrettergeſtel
der Pritſche niedergelaſſen und fuhr ſich mi
dem Taſchentuch über die glühende Stirn.

„Es iſt ſehr heiß heute!“ ſagte er, nur un
überhaupt etwas zu ſagen, und ſeine Worte
klangen beinahe wie eine Entſchuldigung. „Mit
war vorhin einen Augenblick nicht ganz wohl!

Auf einmal ſtand er völlig unter dem Ein
druck des faſt Grotesken der ganzen Sachlage.

„Der Ermordete beſucht ſeinen Mörder!“
ging es ihm unwillkürlich durch den Sinn.,

Der Gefangene verharrte unterdeſſen no
immer unbeweglich in ſeiner abwartender
Haltung.

„Was wollen Sie eigentlich von mir?“ brad
er dann plötzlich los und ſeine Stimme über
ſchlug ſich. „Warum ſehen Sie mich ſo
Jch habe Jhnen doch nichts getan!“



in ſich trag an ſeiner Bruſt
e ſich aus. Da zerbrach auch ſeine

aus Mitleid fühlte er die alte Liebe
h emporflammen, und die Lippen ſuchten
ſich und fanden ſich zu langem Kuß. Die Zu

kunſt beratend, ſaßen die beiden in der Nacht
beim trüb ſchwelenden Licht der Oellampe zu

Sie gehörten zueinander, das ver
ſie tief, aber nun war es zu ſpät.

ft wollte Sven dje Geliebte zurückleiten
Bater und zur Pflicht. Sie ſchüttelte nur

Kopf, und plötzlich wuchs in ihr der Ge
danke der Ferne, des Meeres, das ſie freund
lich tragen und fortgeleiten werde zu unbekantem Saſet; weit von dem Dorf in ein neues

Deben des Glücks oder in gemeinſam beſtan-
dene Not. Und kaum ausgeſprochen, zündete
der Einfall auch in Svens ſchon bereiten Ent

fagen, eifrig rafften vier Hände, was von Wert
und Nutz in der Hütte, trugen es zum Boot,
und mitten in der Finſternis, nur von blaſſen
Sternen überleuchtet, vertrauten ſich die Lie

dem Segler und der leichten Briſe, die
von Südweſt kommend ſie meerwärts führte,

ungewiß des Morgen und doch erfüllt im not
haft erkämpften Beieinanderſein. Fern ver-
ſanken die letzten Lichter der Küſte, bald waren
fie allein, nur von Wellen umſtrudelt, umraunt
von den leiſen Stimmen ſternfunkelnder
Unendlichkeit.
Von dem Boot und ſeinen Jnſaſſen war ſeit
dem jede Spur verloren, nur ein am anderen

Morgen landender Fiſchdampfer brachte Kunde
von einem Segel, das er'vor ſeinem Bug im

Zwielicht vorübergleiten ſah. Verwaiſt blieb
Svens Hütte, und noch heute wiſſen die Fiſcher
des Dorfes nicht, ob die Flüchtigen irgendwo

an fremder Küſte zu einem neuen Daſein von
Mühe und kleinem, in ſich zufriedenem Glück

landet oder untergegangen ſind in der Weite
s gleichförmig über unzählige Geheimniſſe

dahin rauſchenden Meeres
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Tränen am Geburtstag
Erzählung von Felix Rohmer.

„Da hätte ich beinahe“, erinnerte Peter ſich
lächelnd gerade als Sibylle zum zweiten
Male die auf dem Frühſtückstiſch aufgebauten
Geſchenke bewundern wollte „ja, da hätte
ich beinahe vergeſſen, daß ich ja noch ein Ge
burtstagsgeſchenk für dich habe. Das ſchönſte

vielleicht, wenn du Glück haft. Und warum
ſollteſt du eigentlich kein Glück haben
Und er entnahm ſeiner Brieftaſche ein bunt
vedrucktes Blättchen, das auf den erſten Blick
ausſah wie eine Banknote.

„Was iſt denn das?“ freute ſich Sibylle.
„Ein Los“, fagte Peter bedeutungsvoll. „Ein
Los zur Rennlotterie. Die Ziehung iſt am
apen Oktober, und wenn du, wie geſagt, Glück

Haſt
I Wenn ich Glück habe?“ wollte Sibylle
wiſſen.
Dann haſt du am zweiten ein paar tauſend

Mark.“
I „Wieviel tauſend Mark?“ Sibylle war für
genaue Angaben, das ſteckte ihr im Blut. ſie
hatte immer rechnen müſſen. Jetzt, als Frau,
noch mehr beinahe als früher. Denn Peters
Gehalt ach, es war nicht von einer Höhe,

über die zu reden es ſich verlohnte.
„Wieviel?“ überlegte Peter und lehnte ſich

behaglich in ſeinem Stuhl zurück Er hatte ſich
zwei Stunden Urlaub erbeten, zu Ehren dieſes
Tages,. „Weißt ödu, genau wird ſich das nicht

Nangeben laſſen. Es iſt nämlich keine Geld-
Motterie, ſondern eine Ausſpielung von Waren
Und der erſte Preis, der Hauptgewinn alſo,
Das iſt ein Auto. Ein vornehmes, koſtbares
Auto weiß der Himmel, was für eine Marke
Noch verſtehe mich ja nicht darauf. Jedenfalls
ine teure Sache, der Wert des Wagens iſt mit
echstauſend Mark angegeben Freilich wenn
nan es verkauft, bekommt man nie den vollen
Preis, obgleich es fabriknen iſt.“

Verkauft?“ Sibylle zog die Augenbrauen

Der Aufſeher war einen Schritt näher ge-
reten, ſein ſchweres Schlüſſelgehänge klirrte.

I „Ruhe, Vorbaum!“ befahl er kurz. „Nehmen
tie ſich zuſammen!“
Rotter riß ſich empor, jetzt endlich wich die

Mleierne Lähmung ſeines Denkens.
Ich bin ein Freund des Mannes, um deſſfent
Jpillen Sie hier ſind!“ ſagte er dann leiſe; um
einen Preis der Welt wäre es ihm in dieſem

ugenblick möglich geweſen, das Wort „Mord“
den Mund zu nehmen.

Der Gefangene zuckte zuſammen, ſein Geſicht
ard aſchfahl.
„Jch bin unſchuldig!“ ſtieß er auf einmal kurz

bgeriſſen hervor. „Bei Gott im Himmel, ich
Mabe den Herrn nicht umgebracht!“
Er bewegte den Kopf hin und her, wie ein
Mier, das aus ſeinem Käfig vergeblich einen
ſfusweg ſucht.
Ich bin ein ſchlechter Menſch geweſen!“ fuhr
n dann wie raſend fort, und die Worte über-
Mürzten ſich förmlich auf ſeinen Lippen. „Jch
Nabe gelogen und geſtohlen. Von klein auf.
Aber ich habe keinen Menſchen getötet! Das iſt
Micht wahr! Das iſt wahrhaftig nicht wahr!
nd doch ſitze ich darum ſchon ſechs Jahre hier

nd ſoll es noch neun Jahre ſo weitermachen!“
Er hatte bei den letzten Worten ein abge-
riffenes Stück Pappe von der Wand geriſſen
nd hielt es nun Rotter hin.
I „Schauen Sie her!“ ſagte er und aus ſeinen

ugen ſprach eine hilfloſe Verzweiflung. 365
al 15 macht 5475. 5475 Tage und Nächte ein-
ſchloſſen zu ſein! Jn dieſem Loch, in dieſer
ölle! Wie oft habe ich mir ſchon gedacht:
imm deinen Hoſenträger und hänge dich oben

der Luke auf. Dann haſt du endlich Ruhe,
ann iſt alles vorbei. Aber ich kann es nicht,

bin ja doch noch ſo jung. Jch möchte doch
uch noch einmal wieder als freier Menſch
ben. Durch einen Wald gehen und ein Mädel

den Arm nehmen!“
„Sie ſehen ſo gut aus“, begann er dann nach

iner Pauſe in ruhigerem Ton. „Ganz anders
die Herren, die ſonſt gekommen ſind. Vom
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le ein ruund ar wird dieſe Filmſtadt in See e
Kaſpiſchen Meer befinden.

Nur eine Abart der Walfiſche, der ſogenannte
„Killer“ hat Zähne. Da er aber keinen
Handelswert hat, ſo iſt er auch der einzige
Walfiſch, der nicht von Menſchen gejagt wird.

Die Dahlie ſtammt aus Mexiko. Hier wurde
ſie im Jahre 1789 von Humboldt entdeckt, der
einige Exemplare nach Europa ſandte. Jm
Jahre 1791 bekam ſie dann ihren jetzigen
Namen nach dem ſchwediſchen Botaniker An
drew Dahl. Obwohl Dahlien ſchon ziemlich
lange allgemein angebaut wurden, iſt es erſt
der Züchterkunſt der letzten Jahre gelungen,
die wundervollſten Abarten zu erzielen

In der Nähe der ungariſchen Stadt Miskolez
fand man unter der Kalkſchicht des Bodens
reiche Lager von ſchwarzem Marmor. Es lohnte
ſich jedoch nicht, Marmor für indüſtrielleZwecke
zu brechen, deshalb beſchloſſen die in der Nähe
gelegenen Städte, den ſchönen Marmor als
Straßenpflaſter zu verwenden. Die ungariſchen
Städte Miskolez, Suſa, Uras und einige andere
ſind ſicherlich die einzigen in der Welt, die ſich
rühmen können, marmorgepflaſterte Straßen
zu beſitzen.

Am Themſekai in London ſteht die „Nadel
der Kleopatra“, ein gewaltiger Obelisk, der

M Man TonWußten Sie das ſchon?
aus dem alten Aegypten ſtammt, Als er ſeiner
zeit nach Europa gebracht werden ſollte, mußte
ein eigenes Fahr dafür gebaut werden.
2 Fahrzeug wurde von einem Dampfer in
Schlepp genommen. Aber im Meerbuſen von
Biscaya wurde das Schiff von einem Sturm
überraſcht, die Troſſe riſſen, und der Obelisk
verſchwand in den Wogen. Er wurde jedoch
ſpäter von einem anderen Dampfer aufge
funden, in einen ſpaniſchen fen geſchleppt
und von dort nach London gebracht

Auf ihren Wüſtenreiſen nehmen die
Araber immer a Sack Datteln und einen
Lederſchlauch mit Waſſer mit, Einmal hatte
einer der Araber ſtatt Waſſer verſehentlich
Milch mitgenommen. Da er mehrere Stunden
geritten war, war die Milch durch das ſtarke
Schütteln geronnen und zu einer gelblichen
Maſſe geworden. Aergerlich koſtete der Araber
die Maſſe und fand ſie ſehr wohlſchmeckend.
Man erzählt ſich, daß durch dieſen Zufall die
Butter erfunden worden ſei.
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Der r Seiltänzer Blondiniſt mehrmals auf dem Seil über den Niagara
hinweggegangen. Das erſtemal ging er allein,
mit einer Balancierſtange in den Händen, dann
mit verbundenen Augen und ſchließlich mit
einem Mann auf dem Rücken. Am meiſten
aber imponierte den Amerikanern das Kunſt-
ſtück, als er mit einem kleinen Herd vor ſich
das Seil entlang ging. Jn dem Herd brannte

euer, und während des Hinübergehens buk
londin einen Pfannkuchen auf dem Herd,

hoch. „Aber wer ſpricht denn von verkaufen,
Liebſter. Weißt du, wenn unſereins mal das
Glück in den Schoß fallen ſollte, Beſitzer eines
richtigen, vornehmen Autos zu werden
„So hilft dir das gar nichts“, unterbrach
Peter ſeine Frau. „Was willſt du mit dem
Auto anfangen möchteſt du mir das ſagen,
Dummchen?“

Er warf ſich ordentlich in die Bruſt, ſo über
legen kam er ſich vor. Wirklich, Sibylle war
doch ſonſt ein vernünftiges, ein verſtändiges
Ding wie mochte ſie nur auf ſo einen
törichten Einfall kommen?

„Was ich damit anfangen will?“ erwiderte
Sibylle und blickte verträumt mit ihren großen
blauen Augen in eine märchenhafte Ferne.
„Jch will fahren, natürlich, wozu ſonſt hat man
denn ein Auto, Jch will in der Stadt ſpazieren
fahren und mich beneiden laſſen, von allen
Frauen, die mich ſehen. Und wenn ich dieſes
Spiels müde bin, dann will ich reiſen, im
eigenen Wagen durch das ganze, ſchöne Deutſch
land und noch weiter, immer noch weiter

„Du biſt verrückt“, erregte ſich Peter, der
dieſem phantaſtiſchen Fluge von Sibylles Ge
danken nicht zu folgen vermochte. „Gar nichts
kannſt du anfangen mit dem Auto. Um es
ſelbſt zu fahren, müßteſt du einen Führerſchein
haben, du müßteſt, um ihn zu erhalten, dich
vorher ausbilden laſſen. Das iſt nicht billig!
Und damit iſt auch noch nichts getan. Man
müßte eine Garage mieten. Dann kommen die
laufenden Unterhaltungskoſten, Benzin und
Oel und Abnutzung und kleine Reparaturen,
Verſicherung und ſo wie ſollte ich das wohl
aus meinem kümmerlichen Gehalt beſtreiten

„Ach was“, entgegnete Sibylle. „Dann
nimmt man eben eine Hypothek aufs Auto auf.,
Wenn es beinahe ſo teuer iſt wie ein Haus,
wird man es wohl auch wie ein Haus be-
leihen können.“

„Du wirſt den Wagen nicht beleihen und
wirſt nicht damit ſpazieren fahren“, erboſte ſich
Peter. „Sondern du wirſt ihn verkaufen, und
mit dem Geld kannſt du dann ja machen, was

immer bloß ausgefragt und ſich gedacht: Das
iſt ein Mörder, dem eigentlich der Kopf runter
gehört. Den damals nur ſeine ſiebzehn Jahre
vor dem Schafott gerettet haben. Und ich bin
es doch nicht geweſen. Jch kann ja deshalb
auch nichts weiter ſagen, weil ich gar nichts
weiß. Jch habe dem Toten genommen, was er
hatte, Uhr und Geld. Das war alles und das
hat mich ſchon für ſo lange hierher gebracht!“

Rotter rückte unruhig auf ſeiner Pritſche hin
und her. Eine quälende Angſt hielt ihn in
ihren Fängen, daß dieſer unſelige Menſch ihn
mit ſeinen ſtechenden Blicken durch und
durch durchſchaute. Dann ſtand er unvermittelt
auf und winkte dem Aufſeher; er fühlte ſich
nicht imſtande, dieſe Marter ſeiner ſelbſt länger
mehr zu ertragen.

„Sie ſollen von mir höre Vorbaum!“ ſagte
er, ſich zur Tür wendend. „Verlieren Sie in-
zwiſchen nicht den Mut. Jch denke beſtimmt,
Jhnen eine Abkürzung Jhrer Strafzeit er-
wirken zu können!“

Dann ſchlug die mächtige Bohlentür erſchüt-
ternd ſchwer ins Schloß.

Als er wieder in dem heißen Sonnenbrand
des Vorplatzes ſtand, breitete er wie erlöſt die
Arme aus. Gott ſei Dauk, das war über-
ſtanden. Mit unſicheren Schritten ging er zu
ſeinem Auto hinüber, das in der grünen
Schattenkühle der Einfahrt hielt, und ſank
ſchwer in die Kiſſen,.

Es war ganz ſtill ringsum und doch ſchien
ihm die Luft gleichſam erfüllt von einem Wirbel
undeutlicher Töne, daß er faſt daran zu ver-
gehen meinte. Und plötzlich erhob ſich vor
ſeinem geiſtigen Auge feierlich ernſt der Ring
eines Gerichtsſaales. Ganz deutlich ſah er die
ſchwarzen Talare der Richter und die drohende
Schar der Geſchworenen und ſich ſelbſt am
Schandpfahl der Anklagebank, Und eine dunkle
Stimme ſprach ernſt und mahnend durch das
große Schweigen.

„Ein jeder Menſch irägt ſein Gericht in der
Bruſt. Niemand kann Unrecht tun, ohne darum

zu leiden. Auch du wirſt deinen Weg nach
ericht oder vom Jugendamt. Die haben mich Golgatha gehen!“

du luſtig biſt. Jſt ja dein Geld. Jch habe dir
das Los ja geſchenkt. Meinetwegen kauf dir
'nen Pelz oder Kleider oder den Teppich, den
du dir ſchon ſo lange wünſcht, und die Friſier-
toilette und ſonſt was, wenn du's ſchon nicht
fertig bekommſt, es für ſchlimme Tage auf die
hohe Kante zu legen. Jedenfalls: ſo'n Un-
ſinn, der uns mit Sicherheit an den Bettelſtab
bringen würde, den dulde ich nicht. Wieder-
ſehen!“

Und er ſprang auf, ließ die Taſſe Kaffee
halb ausgetrunken ſtehen und ſtürmte wütend
hinaus, ohne den üblichen Abſchiedskuß.,

Erſt draußen beruhigte er ſich. „Eigentlich
blöd“, dachte er, „ſich ſo um des Kaiſers Bart
zu zanken. Das Los wird ja doch nur 'ne
Niete ſein.“

Zu Hauſe ſaß Sibylle, heulte vor ſich hin und
ihre Tränen tropften auf das bunte Fetzchen
Papier.

„So ein dummes Los“, ſchluchzte ſie, „den
ganzen Geburtstag hat es mir verdorben.“
Und zerriß es ſorgfältig in kleine Stücke.

Der Rennverein machte mit ſeiner dies-
jährigen Lotterie ein gutes Geſchäft. Denn ge
rade der erſte, der koſtbarſte Gewinn, eine
herrliche Luxuslimouſtine, wurde nicht abge-
holt, obwohl die in Frage kommende Los-
nummer erſt wenige Tage vor der Ziehung
verkauft worden war.

Der Unſchuldige
Nein! Mit ihrem Kriegsminiſter war Katha-

rinag II., die große ruſſiſche Zarin, wirklich nicht
zufrieden geweſen. Er hatte ihr manche böſe
Stunde verurſacht. Aber in letzter Zeit war es
wieder etwas gegangen. Die Dinge gingen
voran.

Der Miniſter freilich wußte noch nicht, daß
die Gnadenſonne der zariſchen Gunſt im Begriff
war, ſich ihm wieder zuzuwenden. Er glaubte,
er ſei noch immer in Ungnade. So ganz beſon-
ders an dem Morgen, da ihn die Kaiſerin ſchon

m

kennt die ganze Welt. Es gibt
keinen Erdteil, den Tempete
nicht betreten hat. Er war über-

al der grobe Zauberer

um fünf Uhr eilends ins Schloß kommen ließ,
um ihm eine wichtige Mitteilung zu machen.

Katharina die Große hatte ſoeben durch ihren
geheimen Kurierdienſt die Siegesbotſchaft von
Tſchesme erhalten. Dort hatte die noch junge
ruſſiſche Flotte die Türken aufs Haupt ſchlagen
können. Die Kaiſerin war in glänzender Laune,
ließ ſich das aber nicht anmerken. Als der
Kriegsminiſter kam, herrſchte ſie ihn an:

„Was bei Tſchesme paſſiert iſt, wiſſen Sie
doch hoffentlich, Exzellenz?“

27“ Der Kriegsminiſter hatte keine Ah
nung. Aber er mochte das nicht eingeſtehen
und ſtammelte deshalb: „Gewiß, gewiß, Maje-
ſtät Aber ich darf verſichern und gebe mein
Soldatenwort darauf, daß es nicht meine
Schuld iſt

Nun konnte die Zarin doch nicht mehr an
ſich halten, ſondern ſie lachte fröhlich heraus.
„Natürlich können Sie nichts dafür, wir haber
die Türken bei Tſchesme geſchlagen!“
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Bedeutung der einzelnen Wörter
3 von links nach rechts: 1 Geſtalt aus

agners Tannhäuſer, 6 nordfrieſiſche Jnſel,
9 exotiſcher n 11 Viehhüter, 12 bibliſche
Männergeſtalt, 13 Widerhall, 14 Schalenfrucht,
15 Geſchenk, 17 bibliſcher König, 18 Stadt am
Rhein, 19 Jnſektenlarve, 20 Bad in Belgien,
22 Hetzhundrudel, 23 Figur aus Wagners Walküre;

b) von oben nach unten: 2 Glücksſpiel,
3 Märchenweſen, 4 deutſcher Strom, 5 Oper von
Wagner, 7 Figur aus Wagners Tannhäuſer,
8 Erzengel, 10 Waſſerfall, 16 Stadt im Rheinland,17 ſeeühmeter Geigenbauer, 21 ruſſiſches Gewicht.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Leiterrätſel. Sproſſen: 1. Erieſee, 2. Nor

bert, 3. Volgpük. Holme: Heinr. v. Treitſchke
(geb. 15. 9. 1834).

6. Kapitel.
Alsleben hatte erſt in der letzten Minute auf

dem Anhalter Bahnhof den Anſchluß an den
D-Zug nach der Heimat erreicht.

Jetzt ſaß er abgehetzt und müde in einem
leeren Abteil erſter Klaſſe. Eine kaum mehr
erträgliche Unraſt brannte ihm wie ein Fieber
im Blut, er fühlte deutlich, daß ein plötzlicher
allgemeiner Zuſammenbruch ſeiner ganzen
Nervenkraft nicht mehr fern ſein konnte.
Mitten in der Flut der geſchäftlichen Verhand-
lungen war immer wieder der drohende Ge-
danke in ihm aufgetaucht, was während der
letzten vierundzwanzig Stunden daheim ge-
ſchehen ſein, welchen Ausgang das Zuſammen-
treffen von Ruth und Rotter genommen haben
mochte. Kam er als ein geſchlagener Mann vor
ein verſchloſſenes Haus, das ſich ſein einſtiger
Herr und Beſitzer wieder zu eigen gemacht
hatte?

Näher und näher rückte die Heimat heran.
Schon ſäumten die erſten Berge wie ein blaß-
blaues Seidenband den Horizont. Ein Fluß-
lauf grüßte mit weißem Spiegel. Da hielt
der Zug in der rauchigen Halle.

Fünf Minuten ſpäter ſaß Alsleben in ſeinem
Auto und fuhr durch die abendliche Bahnhof-
ſtraße, über der der Himmel wie eine lohende
Eſſe flammte.

Frohe Menſchen kamen des Weges, Fenſter
ſcheiben blitzten, und die ganze Welt erſchien
ihm in einem nie geſehenen Licht und Glanz.

Dann ſtand er im Garten ſeiner Villa und
kam mit hochklopfendem Herzen den großen
Mittelweg herauf.

Ruth, die auf der Terraſſe geſeſſen hatte,
winkte ihm ſchon von weitem zu.

„Das iſt aber lieb von dir, daß du dich ſo
früh freigemacht haſt!“ begrüßte ſie ihn herzlich.
„Haſſes wollten eigentlich zum Eſſen zu mir
kommen, haben aber ſoeben wieder abgeſagt.
Da machen wir beide uns endlich einmal wieder
einen hübſchen Abend!“Alsleben atmete tief auf, wie eine Zentner

aſt ſank es ihm von der Bruſt. So war das

Unfaßbare alſo doch geſchehen, auf das er kaum
mehr zu hoffen gewagt hatte.

Jn aufwallender Bewegung beugte er ſich
zu Ruth herab und küßte ſie auf die Stirn.

„Jch bin ja ſo froh, daß ich wieder bei dir
bin!“ ſagte er.

Jn leiſer Ueberraſchung über ſeine unge-
Dgente Zärtlichkeit hob ſie ihr Geſicht zu ihm
auf.

„Du ſiehſt nicht gut aus!“ ſchalt ſie. „Alle
Welt zankt mit mir, daß du dich überarbeiteſt!“

Er wehrte lächelnd ab.
„Jch kann nicht anders, Kind! Es iſt ja doch

alles nur um dich! Aber, du haſt recht. Jch
werde mir in nächſter Zeit wirklich etwas mehr
Ruhe gönnen. Jch habe meine Angelegenheiten
in Berlin geſtern ein gutes Stück vorwärts-
gebracht!“

„Hat ſich in meiner Abwefenheit übrigens
trgend etwas Wichtiges ereignet?“ fragte er
dann leichthin. „War der Amerikaner hier?“

Ruth nickte gleichmütig.
„Ja, er kam geſtern zum Tee und blieb viel

leicht eine Stunde. Wir haben viel von Rotter
geſprochen, an den er mich übrigens in vielen
Augenblicken ganz überraſchend erinnert. Jch
hätte ihn gern noch einmal für einen Abend bei
uns gehabt. Aber er ſchützte Geſchäfte vor und
hat die Stadt auch wohl ſchon wieder verlaſſen.“

Alsleben hatte ſich halb zur Seite gewandt
und barg das Geſicht in den Blattgehängen der
Glycinen. Alſo auch das letzte Hindernis hatte
das Schickſal ſeinem Günſtling aus dem Wege
geräumt. Rotter war fort und hatte ſchwei-
gend vor dem Unabänderlichen die Waffen ge-
ſtreckt. Und plötzlich umfing er Ruth von
neuem und ſuchte wie in Angſt und Glück ihre
friſchen Lippen. Wie war ſie doch entzückend,
ſo ſommerjung und duftig, ſo kühl und glühend
zugleich wie das Leben ſelbſt.

„Heute endlich wird ſie ganz mein!“ klang
es in ſeinem Herzen. „So will ich ſie haben
und halten für immer!“

Dann ſaßen ſie im Speiſezimmer beim
Abenoöbrot.

Ueber den Parkwieſen erloſch langſam die
(Fortſetzung folgt.)letzte Glut des Tages.



Mal Toyubkul
Um Leuno uncl Pürrenberg

Verſammlung der RA.
d. Leuna. Die NSDAP. hielt am Mitt-

woch im Südſaal des Geſellſchaftshauſes ihre
Ortsgruppenverſammlung ab. Nach einem
Marſch der Hauskapelle wurde die Fahne ein-
geholt, worauf Ortsgruppenleiter Steinle
über die politiſche Lage, wie ſie ſich nach dem
Reichsparteitage in Nürnberg bietet, ſprach.
Er griff auch zurück in die Zeit des Kampfes
und zeigte, wie ſchon damals, als die Partei
noch klein war und von den meiſten belächelt
wurde, ein Ziel unverrückbar feſt ſtand, das
war der Totalitätsanſpruch im Falle
der Machtergreifung. Warum das erforder-
lich war, um die Ziele der Bewegung in die
Wirklichkeit umzuſetzen, das hat die Entwick-
lung der letzten 18 Monate gezeigt. Ohne
dieſen Grundſatz hätten nicht 48 Millionen
Volksgenoſſen wieder in Arbeit und Brot
gebracht werden können. Einer der Grund
feſten der Partei aber iſt die Diſziplin.
Nach dieſen Worten konnten wiederum einige
Dutzend neue Mitglieder aufgenommen und
feierlich verpflichtet werden. Weiter erhiel-
ten eine Anzahl Parteigenoſſen das Mit-
gliedsbuch ausgehändigt. Mit dem Treue-
gelöbnis zum Führer und dem Geſang des
Kampfliedes nahm der Abend ſein Ende.
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Hinker Schloß und Riegel.

J. Bad Dürrenberg. Kürzlich wurden
hier zwei Perſonen verhaftet und dem Amts-
gerichtsgefängnis Merſeburg zugeführt. Es
handelt ſich um einen jungen Mann, der ſei-
nem Arbeitskollegen 10 Mark geſtohlen hatte
un bei ſeinem Verhör angab, bei einem
Ueberfall auf ein Auto 800 Mark erbeutet zu
haben. Weiter wurde ein Mädchen feſtge-
nommen, das ſich ſchon vier Wochen vom
Elternhaus entfernt hatte und ſeitdem ver
mißt wurde.

Tanſende von Erdbeerpflanzen vertrocknet.
d. Tenuditz. Durch die anhaltende Trocken-

heit hat der Privatmann Kolbe einen Ver-
kuſt von etwa 5500 Erdbeerpflanzen zu be-
Kagen,

Mkt der Verwaltung beanftragt.
d. Teuditz. Mit der vorläufigen Verwal

tung des Amtsbezirks Teuditz iſt der Kunſt
und Handelsgärtnerei Beſitzer Brauer-Toll
witz beauftragt worden.

Aus dem Geiselto

Bergarbeiter erhielten Zuſatzmarken,

g. Kötzſchen. Auch in dieſem Monat ge
hangten hier wieder Zuſatzmarken an Berg-
arbeiter zur Verteilung die im Monat An juſt
weniger als 22 Schichten geleiſtet haben.

Gleisarbeften der „Mübag“.

g. Kötzſchen. Die „Mübag“ führt ſeit eini
gen Tagen in der nördlichen Ortslage Gleis-
reparaturarbeiten durch. Mit Hochdruck ver
richten die Arbeiter ihr Handwerk, um ſchnell
zu Ende zu kommen.

Seltene Jagdbertte.

g. Geuſa. Ein hieſiger Jägersmann hatte
kürzlich auf Hühnerjagd das Glück ein wei
es Rebhuhn zur Strecke zu bringen.
Stcherlich eine Seltenheit.

Arbeit in der NSFranuenſchaft.
g. Krumpa-LDützkendorf. Jn einer Verſamm

ung der NSFrauenſchaft gab Frl. Krüger
einen intereſſanten Bericht über ihre Teil-
nahme am Reichsparteitag. Nach einem Vor-
trag über „die Bedeutung des alten Liedes“
ſangen Frau Würzburg und Frau Baum-

tner alte deutſche Volkslieder. Nach einer
ſprache über Säuglingspflege und Kin

dererziehung wurde beſchloſſen, durch eine
Wanderlehrerin einen Kurſus für die Fauen
ſchaftsmitglieder abzuhalten.

VNebung der Feuerwehr.
g. St. MichelnSt. Ulrich. Eine Feuerwehr

ſWung führte am Dienstag die Freiwillige
Feuerwehr St. MichelnSt. Ulrich durch. Der
Uebung lag die Annahme zugrunde, daß in
Brauers Hof ein Schafſtall in Brand geraten
ſei. Mit Schlauchleitungen und Minimax-
Apparaten wurde der angenommene Brand
bald gelöſcht. Die Uehung wurde zur Zufrie-
denheit der Führer ausgeführt.

Rückſichtsloſe Pilzſucher.
g. Mücheln. Durch rückſichtsloſe Pilzſucher

wurde in letzter Zeit auf den zum Amts
bezirk Geiſeltal gehörigen Wieſen und Fel
dern erheblicher Schaden angerichtet. Das
Gras iſt oft mit Harken herausgeriſſen wor-
den oder die Saaten wurden durch Zertreten
beſchädigt. Die Polizei wird jetzt gegen die
Schuldigen mit aller Strenge vorgehen.

Vater ländiſcher Frauenverein.
g. Mücheln. Jn der Monatsverſammlung

des Vaterländiſchen Frauenvereins verabſchie-
dete ſich die freiwillig von ihrem Amt zurück-
getretene Kreisleiterin Frau von Hell-
dorffe Baumersroda mit einem Schreiben
das von der Vorſitzenden Frau Wieſchke ver-
leſen wurde. Vorausſichtlich wird an ihre
Stelle Frau von Helldorf St. Ulrich, treten
als Bezirksleiterin iſt Frau Rieper, Zorbau

Aus der Umgebung

Aus dem Kreise Weilsenfels

Neun Monake Gefängnis
wegen fahrläſſiger Tötung vor Gericht.

w. Weißenfels. Am 10. September 1933,
nachts gegen 23,15 Uhr, ereignete ſich zwiſchen
Runthal und Unterwerſchen auf der
Kreisſtraße
ſchwerer Verkehrsunfall, bei dem der 17jäh-
rige Friſeurlehrling Gerhard Buſch aus
Weißenfels ums Leben kam. B. befand ſich
mit drei Freunden auf Fahrrädern auf dem
Heimweg von der Jahrtauſendfeier in Teu-
chern. Obwohl die Radfahrer ganz rechts
fuhren, ſtreifte ein entgegenkommender Kraft
wagen das Fahrrad des B., das zertrüm-
mert wurde. B. ſelbſt wurde ſchwer verletzt
und ſtarb kurz darauf. Der Kraftwagen
überſchlug ſich und landete im Straßen-
graben, ohne daß jedoch die Jnſaſſen nennens-
wert verletzt wurden.

Der Führer des Kraftwagens, Hans
Schumann aus Weißenfels, wurde auf
Grund dieſes Unfalles von der großen
Strafkammer Naumburg wegen fahrläſſiger
Tötung zu neun Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Sch. legte Reviſion dagegen ein, die
auch inſofern erfolgreich blieb, als das
Reichsgericht das Urteil aus Rechtsgründen
aufhob und die Sache zur nochmaligen Ver-
handlung an die Vorinſtanz zurückverwies.
Sch. verteidigte ſich damit, daß ſein Wagen
infolge Platzens des linken Hinterreifens

Hohenmölſen Teuchern ein

nach links gedrückt worden ſei, ſo daß ihn
an dem Unfall keine Schuld treffe. Zwei
Sachverſtändige bekundeten, daß wohl ſchon
Luft aus dem Reifen vor dem Unfall, aller-
dings nur in geringen Mengen, entwichen
ſei, daß Sch. aber auf alle Fälle ſeinen Wagen
in der Gewalt hätte haben müſſen. Das Ge-
richt kam zu der Feſtſtellung, daß ſich Sch. im
Sinne der Anklage ſchuldig gemacht habe
Er wurde wiederum zu neun Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Gemeindebrunnen neu errichtet.

w. Pörſten Hier wurde der lang ent-
behrte Gemeindebrunnen auf dem nuen
Friedhof errichtet. Bei einer Brunnentiefe
von 16 Meter weiſt der neue Gemeindebrun-
nen einen Waſſerſtand von ſechs Metern auf,
ſo daß die Waſſerverſorgung der Gemeinde
nunmehr geſichert ſcheint.

Das intereſſiert die Fäger.
w. Großkorbetha. Die Jagdbezirke Groß-

korbetha und Gniebendorf ſollen jetzt vom
Kreisiägermeiſter zu einem gemeinſchaftlichen
Jagdbezirk zuſammengelegt werden. Zum
Jagdvorſteher wurde der Ortsſchulze Pg. Ro
goll beſtimmt.

in Ausſicht genommen. Für einen demnächſt
wieder ſtattfindenden Sanitätskurſus, der
wahrſcheinlich im Pfarrhausſaal in Zorbau
ſtattfindet, wurden die Mitglieder zur Teil-
nahme geworben.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Reiſelnſtige Pferde.
a. Löpitz. Stark von Reiſeluſt ſcheinen die

Fohlen des Rittergutes befallen zu ſein.
Schon zum zweiten Male durchbrachen ſie die
Koppeleinzäunung und ſuchten das Weite.

Reinigung der Abzugsgräben.

a. Löpitz-Löſſen. Wie allijährlich, ſo läßt
auch zur Zeit das Ammoniakwerk Merſebug
in Leung in den Fluren, wo es Anlieger
gibt, die Abzugsgräben reinigen.

Feuerwehrübung auf dem Rittergute.
a. Löſſen. Die erſt kürzlich neugegründete

Freiwillige Feuerwehr der Orte Tragarth,
Löpitz und Löſſen wird unter Leitung
ihres Wehrführers Müller-Löſſen im Rah-
men der Feuerſchutzwoche am Sonnabend eine
große Angriffsübung durchführen.
Als Uebungsſtelle hat man das Rittergut
in Löpitz vorgeſehen.

Zahlt Kirchenſtenern!
a. Schkopau Wie bekannt, ſollte hier

ſchon am 1. September die erſte Rate der Kir
chenſteuer bezahlt werden. Da die Unter
lagen nicht eher zu erhalten waren, konnten
leider die „Veranlagungen nicht eher ausge-
geben werden. Jn Anbetracht deſſen, daß die
Kirchenkaſſe aber ſchon am 1. Juli die erſte
Rate der landeskirchlichen Abgabe an die
Kreisſynodalkaſſe abzuliefern hatte und ſchon
am 1. Oktober die zweite Rate fällig iſt, wird

umgehend die fälligen Steuern zu
z en.
1400 Anträge für das WHW.

a. Schkeuditz. Bei der Geſchäftsſtelle für
das WHW ſind bisher 1400 Anträge für ins
geſamt 3877 Perſonen eingegangen. Mit der
Prüfung dieſer Anträge iſt bereits begonnen
worden. Die ehrenamtlichen Helfer der NSV
erwartet alſo eine ungeheure Arbeitslaſt, doch
werden alle an der Durchführung des WHW
beteiligten Kreiſe bemüht ſein, auch im kommen
den Winterhalbjahr allen bedürftigen Volks
eſſen nach Maßgabe der Notwendigkeit zu

en.

Ferkelmarkt.

a. Schkenditz. Der geſtrige Ferkelmarkt
wies bei mittlerem Antrieb guten Abſatz auf.
Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 6 und 15 Mk.

Er wurde feſtgenommen.
a. Schkenditz. Hier wurde der Otto Ho.,

gegen den ein Verfahren wegen Fahrrad-
diebſtahls ſchwebt, feſtgenommen. Die Feſt
nahme erfolgte auf Grund eines Haftbefehls
einer auswärtigen Behörde, die ihn wegen
Diebſtahls ſucht.

Und das in der Feuerſchutzwoche!
a. Schkenditz. Wie leichtſinnig und ohne

Ueberlegung noch manche Hausfrau iſt, zeigt
folgender Vorfall, der ſich in einer Wohnung
der Leipziger Straße vreignete. Die Woh-
nungsinhaberin ſtellte den Aſchekaſten des
Grudeofens auf eine Bank, während ſie
kurze Zeit die Wohnung verließ. Durch die
noch glimmende Aſche geriet die Holzbhbank in
Brand. Das Feuer griff dann auf den Tür-
rahmen und die Tür über. Glücklicherweiſe
konnte durch rechtzeitiges Löſchen größerer
Schaden verhütet werden

Lauchstädt und Umgebung

Jahreshauptverſammlung.
l. Delitz a. B. Unter Leitung von Kreis-

leiter Hend rich Lützen hielt die Ortsgruppe
der Deutſchen Arbeitsopferverſorgung ihre
Jahreshauptverſammlung ab. Ein Vortrag
des Kreisleiters führte in den Zweck und die
Ziele der Arbeitsopferverſorgung ein. Er
legte beſonders der NS-Frauenſchaft eine tä-
tige Mithilfe bei der Durchführung dieſer Auf-
gaben ans Herz. Einige Mitglieder der NS-

nachtet in

(Aufführungen und Vorträgen ausgefüllt war
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Frauenſchaft verſch önten den Abend mit Vor
trägen.

Wiegen und Särge.
J. Bad Lanuchſtädt. Jm Auguſt wurden

hier 7 Geburten, davon 3 männliche, und 1
Sterbefall (männlich) beurkundet. Eheſchlie-
ßungen lagen nicht vor.

Ansflug in den Harz.
J. Bad Lauchſtädt. Am Dienstag unter

nahm die 1. Klaſſe der Bürgerſchule eine
Radwanderung mit Rektor Liedtke, Leh-
rer Wulfert und Schulhausmeiſter Gu-
derjahn nach dem Harz. Die Klaſſe über-

den Jugendherbergen und wird
erſt am Sonnabend wieder zurückkehren.

Vom Amtsgericht.
I. Bad Lauchſtädt. Durch das Amneſtie-

geſetz der Reichsregierung vom 7. Auguſt
1934 ſind bis jetzt 51 Perſonen beim Amts-
gericht Vergünſtigungen zuteil geworden.

Ein Deutſcher Abend.
l. Großgräfendorf. Der Turnverein Jahn

veranſtaltete am Sonntag im Gaſthof Breyer
einen Deutſchen Abend, der mit turneriſchen

und einen guten Beſuch aufzuweiſen hatte.

Aus dem Kreise Querfurt

Hich ſelbſt gerichtek.

qu. Roßbach. Der Baggerführer Robert
Witter von hier ſollte ſich am Mittwoch vor
der großen Strafkammer Naumburg wegen
Sittlichkeitsverbrechens verant
worten. Die Verhandlung konnte jedoch
nicht durchgeführt werden, da ſich der 53jäh-
rige verheiratete Angeklagte am Mittwoch
früh in ſeiner Wohnung erhängt und ſich
ſo dem irdiſchen Richter entzogen hatte.

Er hat ſich erhängt.
qu. Albersroda. Der landwirtſchaftliche Ar

beiter Auguſt Stöbe wurde am Dienstag
früh erhängt aufgefunden. Wirtſchaftliche
Schwierigkeiten ſoll der Grund zur Tat ſein

Von unſerem an der Beſichtigungsfahrt
Der Weinbauverband der Provinz Sach-

ſen hatte zu einer Beſichtigung der Frey-
burger Weinberge und der Kellereien einge-
laden, und gern folgte die mitteldeutſche
Preſſe dieſem Ruf. Daß in Mitteldeutſchland
Wein gebaut wird, iſt dank der ausgezeichne
ten Propaganda der Landesbauern-
ſchaft für die Reben an Saale und Unſtrut,
im Mansfeldiſchen und bei Jeſſen in weiten
Kreiſen bekannt geworden. Weniger bekannt
iſt die Tatſache, daß die Weine unſeres mittel-
deutſchen Landes einen Vergleich mit den Er-
zeugniſſen aus dem Rheingau, aus der
Pfalz und aus dem Moſeltal ohneweiteres aushalten. Der Weinbauverband
hatte zu dieſer Preſſeführung nach Freyburg
geladen, um der Preſſe zu beweiſen, daß es
nur Vorurteile ſind, wenn heute noch
Volksgenoſſen die Unſtrut- und Saaleweine
als minderwertig ablehnen.
Vorbildliche Arbeit des Weinbauverbandes

Die Rebe iſt im Unſtruttal heimiſch; nicht
erſt der Menſch unſerer Tage hat erkannt, daß
Wein an den Hängen der Unſtrutberge auf
dem kalkigen Untergrund gedeihen kann.
Schon die Mönche wußten vor Jahrhunder-
ten dieſen Vorzug der fruchtbringenden Berge
zu ſchätzen, und ſo wuchſen in der Gegend von
Freyburg Weinreben von ausgezeichneterQualität. Das Eindringen der Reblaus
und andere Unglücke verwandelten die einſt
ſo ertragreichen Berge im 17. Jahrhundert in
Wüſteneien, und erſt unſerer Zeit blieb es
vorbehalten, wieder ſyſtematiſch Wein
anzubauen. Die Landesbauernſchaft hat ſich
unter der Leitung des Staatsrates Egge-
ling des darniederliegenden Weinbaues an-
genommen und läßt heute den Bergen wieder
die Pflege angedeihen, die ſie haben müſſen,
wenn ſie ſüße Reben tragen ſollen. Die Ar-
beit des Weinbauverbandes iſt in jeder Hin-
ſicht vorbildlich. Ein Muſterweinberg
iſt in den Schweigebergen angelegt worden.
Heiß brannte die Sonne, als unter Führung
des Weinbauinſpektors Hoffmann-Frey-
burg der ſteile Aufſtieg in die Berge
angetreten wurde. Schnurgerade ſtehen die
Weinſtöcke auf ſteinigem Boden. Kein Un-
kraut darf ſich zwiſchen den Steinen hervor
wagen, kein Blatt liegt herum, und keine ab-
gefallene Weinbeere zieht den mißbilligenden
Blick der Beſucher auf ſich. Oben im kleinen
Unterkunftshaus werden Reben aus dem
Berg als Erfriſchung gereicht.

Ein Gang durch die Kellerei
Jn der früheren Gartenbauſchule in Frey

burg befindet ſich jetzt die Kelterei. Alle
Weingutsbeſitzer der Gegend bringen ihre
Reben hierher und mit modernſten Preſſen
wird der Wein ſachverſtändig gekeltert. Nicht
ausſchließlich mit der Weinkelterei befaßt ſich
der Weinbauverband, er erzeugt vielmehr
auch einen ausgezeichneten alkoholfreien
Apfelmoſt, der ſich eines guten Abſatzes

Guker Wein im Unſtrukkal
Die mitteldeutſche Preſſe als Gaſt des Weinbauernverban es in Freyburg

eilnehmenden w.-Schriftleitungsmitglied.

im ganzen Reich erfreut. Jn rieſigen Keller
gewölben lagert der Moſt. Zum erſten Male
hat man den Verſuch gemacht, den Moſt in
Betonfäſſern zu halten. Zwei rieſige
„Fäſſer“ ſind in das Gebäude eingebaut, die
zuſammen 60 000 Liter enthalten. Um dieſen
Saft zu erzeugen, braucht man 2000 Zentner
Aepfel. Ein Güterzug mit 10 Waggons wäre
alſo notwendig, um dieſe Apfelmaſſen her-
beizuſchaffen.

Fahrt zum Winzerfeſt nach Freiburg!

Der Wein wird im feuchten Keller in
großen Holzfäſſern unter ſtändiger Be
obachtung bis zum Abfüllen gehalten. Die
Kellermeiſter in Freyburg verſtehen ihre
„Kunſt“ ganz ausgezeichnet; die Koſtproben,
die gereicht wurden, waren ſo ſchmackhbaft, daß

l S
Blick auf die Schweigeberge

ſie die kleine Geſellſchaft noch bis tief in die
Nacht zuſammenhielten. Bürgermeiſter
Plathe, Freyburg, begrüßte die Gäſte der
Jahnſtadt und wies in einer Rede darauf
hin, daß am kommenden Sonnabend und
Sonntag in Freyburg das Winzerfeſt
gefeiert werden wird. Es ſoll ein rechtes
Volksfeſt werden und aus Nah und Fern
werden die Gäſte herbeiſtrömen, um auch in
Mitteldeutſchland ein Feſt der Weinleſe
zu erleben, von dem man ſonſt nur vom
Rhein zu ſprechen pflegt. Nach den Vorberei-
tungen, die die Stadt getroffen hat, beſteht
kein Zweifel mehr, daß dieſes Winzerfeſt in
einer Stimmung gefeiert werden wird, wie
ſie in „richtigen“ Weingegenden auch nicht
beſſer ſein kann



Die Fachgruppe Banken und Spar
kaſſen der Deutſchen Angeſtelltenſchaft,
Ortsgruppe Halle, hielt am Mittwoch
abend im „Roten Roß“ zu Halle eine Ver
ſammlung ab, auf der der Reichsfachgruppen
leiter Schäffner, Berlin, über die Men
ſchen im Bankbetrieb ſprach.
Der Redner wies im beſonderen darauf

hin, daß das Bankweſen im nationalſozialiſti-
ſchen Staat als Treuhänder der Wirtſchaft
eine beſondere Aufgabe zu erfüllen habe, und
daß von dieſem Geſichtspunkt aus der im
Bankbetriebe Beſchäftigte eine beſondere
Verantwortung gegenüber der Allgemeinheit
trägt. Die Eigenart dieſes Wirtſchaftszweiges
bringe es mit ſich, daß bei der Betriebskoſten
kalkulation, die naturgemäß oft Nachwirkun-
gen perſoneller und ſozialer Art nach ſich
ziehen muß, Gehaltskoſten und zweckmäßige
betriebstechniſche Löſungen ein anderes Ge-
wicht haben, als in anderen Jnduſtrien, in
denen vielleicht die Rohſtoffrage und die
Materialbeſchaffung eine ausſchlaggebende
Rolle ſpielen. Die Durchführung einer Be-
triebskoſtenkalkulation für den Bankbetrieb
ſei unbedingt notwendig. Es werde ſich bei
einer genauen Beobachtung herausſtellen, daß
eine Reihe von Dienſtleiſtungen für Leute,
die den Bankier als ihren Privatbuchhalter
anſehen, für die Bank durchaus unrentabel
ſind, falls man ſich nicht dazu entſchließt, ſie
als gebührenpflichtig zu kennzeichnen. Wolle
man wirklich das Ziel einer Zinsſenkung er-
reichen, dann müſſe der Kreditnehmer auch
wirklich nur die Koſten bezahlen, die für die
Kreditvermittlung entſtehen, und dürfe nicht
noch mit Koſten belaſtet werden für Dienſt-
leiſtungen, die anderen unentgeltlich gegeben
werden.

Es ſei erforderlich, eine ſtrenge Schei-
dung von Kreditverkehr und Lei-
ſtungsverkehr herbeizuführen. Bei der
heutigen durchſchnittlichen Arbeitsbelaſtung
des einzelnen Bankangeſtellten, ſei eine Ver
ringerung der Zahl nach nicht mehr möglich.
Ebenſo werde von den maßgebenden Stellen
abgelehnt, eine Zuſammenlegung von Bank-
inſtituten und damit einen weiteren Abbau
der Bankangeſtellten vorzunehmen. Es gehe
nicht an, daß organiſch gewachſene, oft auch
durch Export und internationale Intereſſen
hiſtoriſch gewordene Bankinſtitute verſchwin-
den. Bei einer Zuſammenfaſſung der einzel-
nen Abſchnitte der Bankwirtſchaft würde eine
Erſparnis zumindeſt an ausführendem Per-
ſonal nicht erreicht werden. Der Arbeits-
markt für Bankangeſtellte habe ſich vielmehr
relativ günſtig entwickelt durch größere Nach
frage der Sparkaſſen und Banken infolge der
geſtiegenen Spareinlagen und der größeren
Arbeit, die auf die Deviſenbewirtſchaftung
zurückzuführen ſei.

Jm beſonderen wies der Redner darauf
hin, daß ſich die Altersgliederung der Be-
völkerung naturgemäß auch auf die Alters-
gliederung der Bankangeſtelltenſchaft ausge
wirkt habe, und daß bei der Betriebskoſten-
kalkulation, die Vergleiche mit der Vor-
kriegszeit zieht, einbezogen werden müſſe,
daß im Gegenſatz zu früher der Typ des An-
geſtellten der verheiratete ältere Mann
geworden iſt. Jn Verbindung mit der Nach-
frage auf dem Arbeitsmarkt werde auch die
Berufsausbildung wieder ſtärker in dem
Vordergrund ſtehen.

Auf die kürzlich getroffene Regelung des
Arbeitsmarktes eingehend, die die Unter-
bringung der Arbeitnehmer bis 25 Jahr im
Arbeitsdienſt vorſieht, betonte der Redner,
daß es in Zukunft möglich ſein werde, jedem
das Recht auf Arbeit zu ſichern.

Die Verſammlung wurde eingeleitet mit
einigen Worten der Begrüßung des Bezirks-
fachgruppenleiters Schliephake und des
Ortsfachgruppenleiters Hildebrandt, der
kurz auf den Aufbau der Deutſchen Arbeits-
front einging, auf den Begriff der Reichs-
betriebs gemeinſchaft und der Reichsberufs-
gemeinſchaft, und ſchließlich das Winter-
arbeitsprogramm erläuterte, dem im Hinblick
auf die kommende Gehilfenprüfung beſondere
Bedeutung zukomme.

Zuckerwirtſchaftronheute.

Dem nachſtehenden Bericht über die
jüngſte Entwicklung der deutſchen
Zucker wirtſchaft ſind die Zahlen zu-
grundegelegt, welche jetzt von den beiden Ab-
teilungen der Wirtſchaftlichen Vereinigung
der Deutſchen Zuckerinduſtrie, der Abſatz
abteilungen und der Erzeugungs-
abteilung, nach dem Stande vom31. Auguſt 1934 in begrüßenswerter Pünkt-
lichkeit veröffentlicht werden.

Von den Mitgliedern der Abſatz-
abteilung waren bis zum 31. Auguſt aus
dem Freigabekontingent 1933/34 insgeſamt
25 332 000 Zentner Handelsgewicht oder
94,4 Prozent begeben. Jm Monat September
wurden im Vorjahr 930 000 Zentner verkauft.
Wenn die Verkäufe im September 1934
wenigſtens annähernd die vorjährige Höhe
erreichen, was zu erwarten iſt, dann ſind am
Schluß des Wirtſchaftsjahres 1933/34 von den
in der Abſatzabteilung zuſammengeſchloſſenen
Vertragsfirmen etwa 98 Prozent des dies-
jährigen Freigabekontingents von 26 832 000
Zentner verkauft. Zum Vergleich ſei hier an
geführt, daß am 30. September 1933 nur
96,6 Prozent des vorjährigen Kontingents
abgeſetzt waren, doch betrug das Freigabe-
merken 1932/33 nur 25 650 000 Zentner
Handelsgewicht.

Von der Erzeugungsabteilungwerden gemeldet: Für den Jnlandsverbrauch

an die Abnehmer berechnet abgeliefert in den
Monaten September 1933 bis Auguſt 1934
29 957 608 Zentner Rohzucker-Erſterzeugnis-
wert gegen 28798 873 Zentner im gleichen
Zeitraum des Vorjahres. Das Wirtſchafts
jahr 1933,/34 der Erzeugungsabteilung ſchließt
alſo mit einer Zunahme der berechnet ab-
gelieferten Mengen von 1158 735 Zentner
oder 4 Prozent.

Zu dieſer freundlichen Geſtaltung des Jn-
landverbrauches haben mancherlei Faktoren
beigetragen, deren ſtärkſter das wundervolle
Hochſommerwetter in den Hauptverbrauchs-
monaten Juni Auguſt war, welches eine im
großen und ganzen recht gute Obſternte be-
ſcherte, die dank der erfolgreichen, regierungs-
ſeitigen Maßnahmen zur Beſſerung der wirt-
ſchaftlichen Lage der großen Maſſe allenthal-
ben ſchlank aufgenommen wurde

Jm Auguſt 1934 iſt zwar ein kleiner Rück-
gang der berechnet abgelieferten Mengen
eingetreten, denn dieſe erreichten nur 2676 215
Zentner Rohwert gegen 2912 175 Zentner im
Auguſt 1933. Die Abnahme betrug alſo
235 959 Zentner oder 8,1 Prozent. Dieſer
Ausfall iſt aber nicht tragiſch zu nehmen, er
findet ſeine ganz natürliche Erklärung in dem
obenerwähnten Einbruch hochſommerlicher
Temperaturen, die vor zeitig bereits im
Juni einſetzten und zu einer Frühreife all
der Beeren führten, die in normalen Jahren
erſt im Juli und Auguſt an den Markt
kamen.

Von der Erzeugungsabteilung
werden weiterhin folgende Zahlen genannt.

Braunkohle im
Produktionsſteigerungen bei

Jm Gebiete des mitteldeutſchen Braun-
kohlenbergbaus betrug im Auguſt die Roh-
kohlenförderung 7 791 975 Tonnen (Vormonat
7362 601 Tonnen), die Brikettherſtellung
1943 931 Tonnen Vormonat 1850 475 To.)
und die Kokserzeugung 57855 Tonnen (Vor-
monat 57 650 Tonnen). Es machten ſich mit-
hin im Berichtsmonat gegen den Vormonat
Steigerungen geltend von 5,8 Prozent bei
Rohkohle, 5,1 Prozent bei Briketts und 0,3
Prozent beim Koks. Der Auguſt hatte
31 Kalender- und 27 Arbeitstage, der Juli
31 Kalender- und 26 Arbeitstage. Es betrug
demnach die arbeitstägliche bzw. kalendertäg-
liche Produktion des Berichtsmonats anRohkohle 288 592 Tonnen (Vormonat 283 177
Tonnen), an Briketts 71997 Tonnen (Vor-
monat 71 172 Tonnen) und an Koks 1866 To.
(Vormonat 1860 Tonnen). Gemeſſen an der
arbeitstäglichen bzw. kalendertäglichen Pro-
duktion machten ſich demnach im Berichts-
monat gegenüber dem Vormonat Steigerun-
gen geltend von 1,9 Prozent bei Rohkohle,
1,2 Prozent bei Briketts und 0,3 Prozent
beim Koks.,

Jm Monat Auguſt des Vorjahres betrug
die Rohkohlenförderung 7084 824 Tonnen,
die Brikettherſtellung 1847404 Tonnen und
die Kokserzeugung 52 313 Tonnen. Gegen-
über dem Monat Auguſt des Vorjahres iſt
demnach im Berichtsmonat eine Steigerung
feſtzuſtellen von 10,0 Prozent bei Rohkohle,
5,2 Prozent bei Briketts und 10,6 Prozent
beim Koks. Da auch der Monat Auguſt des
Vorjahres wie der Berichtsmonat 31 Ka-
lender- und 27 Arbeitstage hatte, beziehen
ſich dieſe prozentualen Steigerungsziffern
auch auf einen Vergleich der arbeitstäglichen
bzw. kalendertäglichen Produktionsziffern
beider Monate.

Jm Gebiete des Mitteldeutſchen
Braunkohlen-Syndikats ließen die
Abrufe an Hausbrandbriketts im Auguſt
gegenüber dem Vormonat weiterhin nach.
Demzufolge vergrößerten ſich die Brifkett-
ſtapelbeſtände Auch der Abſatz an Jnduſtrie-
briketts war in geringerem Umfange gegen-
über dem Vormonat rückläufig. Auf dem
Rohkohlenmarkt war im Bahnverſand eine
kleine Zunahme zu verzeichnen, während der
Landabſatz wie bereits im Vormonat weiter
zurückging. Der Bedarf an Naßpreßſteinen
hielt ſich auf der Höhe des Vormonats. Jm
Gebiete des Oſtelbiſchen Braun-
kohlenſyndikats zeigte das Haus-
brandbrikettgeſchäft im Auguſt eine ſtarke
Belebung, die größer war als die im Auguſt
des Vorjahres. Die geringe Beſſerung des
Jnduſtriebrikettgeſchäfts hielt an.

Geordneke Textilkalkulation

Zuteilung von Kunſtſpinnſtoffen bevorſtehend.
Soweit in Kreiſen der Jnduſtrie noch immer tat-

ſächliche Unſicherheit über die Bedeutung und Aus-
wirkung der Preisvorſchriften der Faſerſtoffverord-
nung beſteht, dürfte dieſe, wie man an unterrichteter
Stelle annimmt in Kürze durch die aufklärende
Tätigkeit der Verbände, die ja in der Lage ſind, ſich
authentiſch zu unterrichten, behoben ſein. Ein amt-
licher Kommentar, mit dem von manchen Sei-
ten gerechnet wurde iſt nicht zu erwarten da
die Auffaſſung beſteht daß die Vorſchriften an ſich
klar genug uno auch ausreichend erläutert ſind, ſo
daß ein Kommentar eher neue Unſicherheit ſchaffen
könnte.

Soweit man an amtlicher Stelle zu der Ueberzeu-
gung kommen ſollte, daß Zweifelsfragen nur vor-
geſchoben werden, um die Durchführung der Vor-
ſchriften zu ſabotieren, wäre ſicherlich damit zu rech
nen, daß die Praxis der betreffenden Betriebe beſon-
ders ſorgfältig nachgeprüft wird, und daß das Nötige
geſchieht, um den erlaſſenen Beachtung

Mille kö Mauubuu Toyeblelt Arbeit und Wirtſchaft

Der Menſch im Bankbetrieb
Reichsfachgruppenleiter Schäffner ſprach in Halle vor der Angeſtelltenſchaft

Auf Grund der Satzungen der Wirtſchaft
lichen Vereinigung wurden zur Ausfuhr
abgefertigt 76 776 Zentner Roh-
wert, ver gällt wurden von den Fabriken
zur Tierfütterung berechnet 391377
Zentner und zu techniſchen Zwecken
23 792 Zentner

Ueber die Ausſichten für die kom-
mende Rübenernte 1934/35 ſind die An
ſichten einſtweilen noch recht geteilt,
denn der Stand der Rüben iſt in den bedeu-
tenden Rübenbaugebieten nach wie vor ſehr
unterſchiedlich.

Die ergiebigen Niederſchläge in der erſten
Septemberwoche haben, begleitet von durch-
weg ſehr hohen Temperaturen, die Rüben
zu neuem Wachstum angeregt, das na-
türlich auf Koſten des Zuckergehal-
te s gegangen iſt. Der Zuckergehalt iſt im
Vergleich zu den Jahren 1931 und 1932, wie
auch zum langjährigen Reichsdurchſchnitt,
ziemlich gering, doch bleibt die Hoff-
nung pffen, daß das ſchöne, warme
Herbſtwetter, das ſeit Tagen in ganz
Deutſchland herrſcht, die Zuckerbildung
in den letzten Wochen vor der Ernte nach
drücklich för dern wird.

Die erſte Schätzung der kommenden
deutſchen Zuckerer zeugung 1934/35,
welche der bekannte Zuckerſtatiſtiker Prof. Dr.
Mikuſch, Wien, auf 15 250 000 Doppelzentner
beziffert, halten wir nach den uns kürzlich
zugegangenen Meldungen für zu niedrig
gegriffen. Sollte der bekannte Statiſtiker
Recht behalten, dann genügt auch dieſe Er-
zeugung unter Zuhilfenahme des Ueber-
lagerungszucker aus dem Vorjahr vollſtändig,
um den Jnlandsbedarf im Jahre1934/35 ſicher zuſtellen. Mit der
erſten Freigabe für Verkäufe aus
der neuen Ernte 1934 35 iſt beſtimmt

zu verſchaffen.

Anfang nächſter Woche zu rechnen. P.

Monat Auguſt
Rohlohle, Brikeit und Kols

Soweit einzelne Betriebe in ihren Kalkulations-
möglichkeiten dadurch beſonders beeinträchtigt ſind.
daß ſie bisher nur knappe Zuteilungen an Kunſt-
ſpinnfaſern, insbeſondere alſo an Kunſtſeide, erhalten
haben und dadurch eine geringe Kapazitätsausnutzung
erzielen konnten, ſteht ein Ausgleich unmittelbar
bevor; die Zuteilung von Kunſtſpinnſtoffen wird
vorausſichtlich ab 24. d. Mts. durch die zuſtändige
Ueberwachungsſtelle erfolgen, die damit in der Lage
iſt einen Ausgleich unter Geſichtspunkten der Be
triebsansnutzung und der Arbeitspolitik zu ſchaffen.

Mindeſtpreiſe für Herrenhüte.
Der Reichswirtſchaftsminiſter hat nach

einer Mitteilung des „Konfektionär“ nach-
ſtehende Mindeſtpreiſe für Herrenhüte im
Einzelhandel genehmigt: Herrenwollhut
4,30 RM., Herrenhaarhut, rauh, 6,55 RM.
(Herrenhaarhut, glatt, entſprechend höher),
Herrenvelourhut mit und ohne Futter
10,40. RM. Zuſchlag für Futter für Woll-
und Haarhüte 0,45 RM.),
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55 Länder der Welt
waren auf dem Straßenbankongreß vertreten.

Der Generalinſpektor für das deutſche
Straßenbauweſen Dr. Todt, gab in ſeiner
Schlußanſprache auf dem Jnternationalen
Straßenbaukongreß einen Rückblick auf den
Kongreß. Es ſei wohl die bedeutendſte inter
nationale Veranſtaltung der vergangenen
75 Jahre in Deutſchland geweſen, bedeutend
in erſter Linie durch die hohe Zahl der aus-
ländiſchen Gäſte; ſeien doch aus 55 Kultur-
ſtaaten der ganzen Welt 250 Regierungsver-
treter und über 1000 Kongreßteilnehmer,
dazu von deutſcher Seite 60 Regierungsver-
treter und 1000 Straßenbaufachleute auf
dieſem Kongreß anweſend. Die Ergebniſſe
des Kongreſſes ſeien in einer Reihe von Ent-
ſchließungen niedergelegt worden, die den in
Frage kommenden Staaten unterbreitet
würden. Noch höher als all das ſei aber die
kollegiale Zuſammenarbeit einzuſchätzen, die
ſich im Laufe des Kongreſſes ergeben habe.

Unter lebhaftem Beifall gab Dr. Todt der
Hoffnung Ausdruck, daß ſich daraus eine
dauernde Zuſammenarbeit nicht nur in fach-
licher Beziehung ergeben werde, ſondern auch
eine Vertiefung der perſönlichen Beziehungen
und eine weitere Pflege der angebahnten
Freundſchaften. Er hoffe, daß die Kongreß-
teilnehmer als Freunde des nationalſozia-
liſtiſchen Deutſchland in die Heimat zurück
kehren würden. Dr. Todt dankte für die
ehrenden Worte, die die einzelnen Vertreter
für die Veranſtalter des Kongreſſes und für
Deutſchland gefunden haben. Er wiſſe, daß
der Kongreß nur durch die aufopfernde Mit
arbeit der verantwortlichen Stellen des Jn-
und Auslandes möglich war.
BurbachSanierung nicht vor Anfang Oktober.

Zu den Nachrichten über die bevorſtehende
endgültige Ordnung der Sanierung bei Bur
bach hört das „B. T.“, daß eine Weiter-
führung der Verhandlungen nicht vor Ende
des Monats zu erwarten iſt, ſo daß mit einer
Entſcheidung vor Anfang Oktober nicht zu
rechnen wäre. Burbach dürfte mit dem be-
kannten Wintershall- Vorſchlag grundſätzlich
einverſtanden ſein; die Schwierigkeiten der
Verhandlungen liegen bei der Erzielung des
Einverſtändniſſes aller Gläubiger im Jn und
Auslande. Die in dem Wintershall- Vorſchlag
enthaltene Zuſammenlegungsquote (5:3) hat
ſich, wie erklärt wird, bisher nicht geändert.
Deutſche Bank und Disconto.

Der Aufſichtsrat der Bank nahm am
Mittwoch von der Halbjahresbilanz Kenntnis.
Sie weiſt bei geſtiegenen Umſätzen ein be-
friedigendes Geſamtbild aus.

W o s s e s t än d e
8aale W Elbe F.Grochlitz. 13 7 I Anubig 20. 0, 64 1Drotha 20. 4 17] 3 Dresden 20 ---2,2 3ecnbu, e 120.] 0. Torgau. 20. 80albe O. 20 0 2 Wittenber e 42 2
Caſbe 65 Kobia 20e rehne 20 4 6 Aken 20 3Barby 30 131riavei Magdehuro 20 -0, 22 1randenb. 20.) 94 ſangermünde 20 40, 25 4
Hrandent. U 40.50 Wittenterge. 19. 04 2
athenow O. o 41, 351j 5) ULenzen 19. 40. 30 S 4
Rathenow l. 0, a I Dömit 20 -0,24avel bers 20 40. 2 [Darchau 10. a 4

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GèwährWeizenmehl 19. 9.18. 9. 19. 9. 18. 9.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 29,50-32,00 28.50-31,50
Preisgebie kl. Erbsen S SI 26,50 26,50) puttererbsen S SII 26,65 26,351 Peluschken 15,00-16,00 15,00- 16,00

V 206,8026.501 Ackerbohn. 10,50-11,50 19,50-11,50
Wicken 10,50- 11,50 10,50-11,50
Lupin. blaue 7,00-7,25 7,50-7,90

v 2 do. gelbemit 10 1,501 1,501 Jmit 20 7 3,00 3.00 deradells alt e D
u t do. neu SRoggenmeh ſ Leinkuch. 7,55 8,80Preisgebiet f Erdnkuch. 7,15 8,60V 121,4020,651 do. -meil 7.50 8.95

VI 21,5020,751 Trockschn.
VII 21,65 20,90] ſSojabschr. 6,40 7,90

lleig 100 2 hdo. I 6,6090 c 10Werzenkleie 10, 85 Kartoffelſi. 8,60
Roggenkleie 9,50 do. 9,20einsaat Mischfutter S0,50 RM Frachtausgleich. f einschl. Monopolzuschlag.

Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin.
Parität waggonfrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschla für inl. Ware 5,10. b) do. 2,80. do. 6,10 RM.
Berlin, 19. Sept. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Brie Geld Brief GeldSeptember 19,75 19,50 März 21.00 20,00
Oktober 19,75 19 50 April e e 21,00 20,25
November 2W,00 19.50 Mai 21,00 20,25
Dezember 20,25 19,75 Juni 21,25 2 50
Januar. 2050 19,75 Juli. 21.25 0,50Februar 20,75 20.00 August 21.7 20.50

Hallische Wertpapierkurse
Mitgeteilt von der Vereimgung Hallischer baukfirmen.

20. September
heute Vortag

Aligemeine Deutsche Credit-Ansta! 52,00 G 52.90 G
Haſſescher Bankverein 60,00 G J 60,00 ebG
Gewerbe- und Handeſsbank 55,00 G 55,00 0
Landeredit Bank 40,00 G 40,00 GMansfelder Bergbau A. G.
Prehlitzer 6raunkohlen 139,00 G
Riebeck Montanwerke
Werschen-Weitsenfelser Braunkohlen
Bruckdort- Nietlebener Bergbau SAmmendorfer Papier 76,75 G 78,00 GCönnerner Maſzfabrik 41,09 o /1,00 G
Engelhardt-Brauerer mGlauziger Zuckerfabrik 7Malzfabrik Reinicke Co. 125,00 125,00 G
Halle-Hettstedter Eisenbahn S 20.00
tiallesche Maschinen- u. Eiseng. u 72.00 G
Haliesche Röhrenwerke 29,00 B 29.00 0Hildebrand Mühlenwerke 80,00 B 83,00 B
Kyffhäuserhütte e 229888 1.00 71,00 G
Gottfried Lindner 829 e 79,00 bor 77,50 b
Stadtmühle Alsleben 110,00 bOr 118,25 bB
Sfeuerc utscheine Gr. I. 101,75 G 101,70 Gdo. do. ohne 1. 4. 34.. 1101,25 G 10,20 G
Seitzer Maschinen und Eisen

Zuckerr affinerie hialle, 2 un

Warenmärkke.
Metallpreise in Berlin vom 19. Sept. (tür 1000 kg

in Reichsmark): Elektrolytkupier wire bars 44,75, Original-
Hüttenaluminium, 98-—-99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnickel 98-—99 Proz. 270, Antimon-Regulus 49--52 Fein-
sifher für l kg lein 40,25-43,25.

Magdeburg, 19. Sept. Zuckermarkt. (Terminpreise)
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto,

Briet Geld Briet Ge)dSeptember 4,20 4,00 Februar 4,40 4, 20
Oktober. 4.20 4,0 Märe 4,50 4,30November 4.,20 4,00 Mai 4, 70 (4,. 05
Derember 4.20 4. 00 August

Wochenmarktpreise für Halle.
Markt-Kleinhandeispreise vom 20. Sept. r Heſchsptenmgeo

Iaſeläpfel Pid. 15--20 hlechte Eid.EBäpfel Pfd. 10--15 Aal, frisch Pfd. 170Musäpfel Pfd. 5--10 Goldbarsch Pfd. 28
Taſelbirnen Pfd. 15--20 We ißſische Pfd. 30--60
Eßbirnen Pid. 5--10 Gr. Heringe Pfd. 22Kochbirnven Pfd. 5--10 Heringe. Schott. Stück 8-10
Bananen Stück 5--10 Bücklinge Pid. 40--50
Quitten Pfd 20 Schellfische, ger. Pfd. 509
Heidelbeeren Pfd. Seelachs, ger. Pfd. 50
Pfirsiche Pfd. 30--40 Aal, ger. Pfd. 250Preitzelbeeren Pfd. 25 Karpfen Nid. 90Hagebuſten Pfd. 20 Enten Pfd. 80--110Kirschen, saure Pfd. Gänse Pfd. 70--110
Pflaumen Pfd. 10--15 Hühner Pfd. 60--80Weintrauben Pfd. 25--35 Rebhühner dtück 50--130
Tomaten Pfd. 5--8 Tauben Stück 40--70Grüne Bohnen, Pfd. 15--20 Rehfleisch Pfd. 50--130
Wachsbohnen Pfd. 25--25 Hirschileisch Pfd. 50--100
salatgurken Stck. 5--20 Stalikanin Pfd. 60 65
Senfgurken Stck. 10--35 Wildkanin Pid. 60
Einlegegurkey Mädl. 35--40 Wildenten Stück 90--220
Rhabarber Pfd. Küken Stück SRadieschen Pfd. 5 Kleine tnten StückWeißkoh! Pfd. 8--0 Molkereibutter Stück 75--80
Rotkohl Pfd. 10 Ditsch. Landbutter Stck. 70-75
Wirsingkohl Pfd. 10 Quark Pfd. 20--23Blumenkoh Kopf 20--60 Raäse Stück 5-20Grünkohl Pfd. Pflaumenmus Pfd. 40--43
Rosenkohl Pfd. 25 Rübensaft Pfd.Sala Kopf 5--10 kartoffeln neue 10 Pfd. 45--50
Spinat Pfd. 4--5 Nierenkartoffeln 10Pfd. 70--80
Mohrrüben Pfd. 7--8 Eier Stück 8,5--10,5Kohlrüben Pfd. 10 Zitronen Stück 4--5
Rote Rüben Bund 5--8 Meerrettich tange 10--20
Kohlrabi, neue Stück 5 Rettiche Stück 5--10
Zwiebeln, neue Pfd. 8--10 Petersilie Pf. 25
Rapünzchen Pfd. 40 Schnittlauch Bund 5
Sellerie Stück 5--15 Schoten d. 25---30Porree Bündel 10--20 Pfitferlinge Pfd. 65--70
Kabelſau Pid. Steinpilze Pfd. 30--50Seelach Pfa. 28 Champignons Pfd. 70--80

mieiseh- und Wurst waren
Rindfleisch Schmeer Pfd. 90---90zum Kochen Pfd. 65--70 Robfleisch Pid. 40

zum Braten Pfd. 80--90 Schlackwurst Pfd. 140--200
Kalbfleisch Knackwurst Pfd. 100--120zum Kochen Pid. 70--80 Schwartenwurst Pfd. 70--100
G Pfd. 80--110 t und Leberwurst

frisch Pfd, 80---100rum Kochen Pfd. 75--80zum raten Efd. 85--90 eräuchert Pid. 80--100
Ziegenſlejsch Pfd. 50-—-70 Schinken, roh Pfd. 120--260
Schweinefleisch gekocht Pfd. 120--160
Kamm u. Kotel. Pfd. 85--90 r. geräuchert
Bauch und fettes Fleisch
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HOeffenkliche Bekannkmachung
für den Regierungsbezirk Merſeburg.

Jn der Nacht vom 26. zum 27. Septem
ber 1934 findet für den Regierungsbezirk
Merſeburg eine Luftſchutzverdunkelungsübung
ſtatt. Folgende Anordnungen gelten für die
Zeit von 21 bis 1 Uhr:

1. Die öffentliche Beleuchtung wird
ein Mindeſtmaß herabgeſetzt.

2. Die Jnnenbeleuchtung in allen Wohn-,
Büro-, Jnduſtrie- und ſonſtigen Gebäuden,
Gaſtwirtſchaften und Hotels, Krankenhäuſern
uſw. muß ſo abgeblendet werden, daß kein
Lichtſchein nach außen dringt.

Alle Außen beleuchtung von Arbeitsplät-
zen, Höfen, Privatwagen uſw. iſt auf ein
Mindeſtmaß einzuſchränken. Die Beleuch-
tungskörper ſind nach oben und den Seiten
mit lichtundurchläſſigem Material abzu lenden

Lichtreklame, Schaufenſterbe-
leuchtung und Transparente ſind
auszuſchalten.

3a. Jnnerhalb geſchloſſener Ortsteile fah
ren ſämtliche Kraftfahrzeuge mit
Standlicht. Die Benutzung von Scheinwerfern,
auch zum Anleuchten, hat zu unterbleiben.
Radfahrer und Fuhrwerke führen ſtark
abgeblendetes Licht. Auf der Landſtraße kann
die übliche Beleuchtung eingeſchaltet werden.

3b. Jnnerhalb geſchloſſener Ortsteile darf
eine Höchſtgeſchwindigkeit von 10 Std. km
nicht überſchritten werden.

4. Vorſtehende Anordnungen gelten nicht
für Fahrzeuge der Polizei, der Feuerwehr
und des Rettungsdienſtes, ebenſo nicht für
Aerzte und Hebammen bei Benutzung von
Kraftfahrzeugen wenn ſie dringende Be
ſuche zu erledigen haben.

5. Die Polizeibehörden ſind befugt, weiter
gehende Anordnungen zu treffen.

Jch erſuche die Bevölkerung, ſich genau
an meine Anordnungen zu halten und den
Verkehr auf der Straße auf das Notwen
digſte einzuſchränken. Bei einer Verdunkelung
ibt es auf der Straße nichts zu ſehen. Werdie Straße betritt, tut dies auf eigene Ge
fahr. Der Staat lehnt ausdrücklich
alle Haftungsanſprüche ab.

Die Ueberwachung der Verdunkelungsmaß-
nahmen erfolgt durch Polizeibeamte oder
durch Angehörige des Reichsluftſchuzbundes
und der SA, die mit Ausweiſen verſehen
ſind. Während der Verdunkelungszeit ſorgt
die Polizei durch verſtärkten Streifendienſt
für einen erhöhten Schutz im Verdunkelungs-
gebiet.

Merſeburg den 13. September 1934.
Der Regierungspräſident.
(gez.) Dr. Sommer.

Vekeranen des Lebens.

Den 71. Geburtstag konnte dieſer Tage
bei noch guter Rüſtigkeit der Rentner Guſtav
Ehrentraut, Große Ritterſtraße 20, be-
gehen. Wir wünſchen dem noch rüſtigen
alten Herrn einen geſegneten Lebensabend.

Landesoberinſpektor i. R. Heinrich Hahn,
Brotuffſtraße 8, feierte ebenfalls am Frei-
tag dem 21. September, in völliger geiſtiger
und körperlicher Friſche ſeinen 71. Geburtstag
Auch unſeren herzlichſten Glückwunſch.

Am Freitag kann Frau Auguſte Sach ſe
geborene Fleiſchhauer, Sand 30, auf 78 Jahre
arbeitsreichen Lebens zurückblicken. Die alte
Dame erfreut ſich noch beſter geiſtiger und
körperlicher Friſche. Wir gratulieren.

Von der Provinzialverwalkung.

Steuerinſpektor Hübener vom Finanz-
amt Eisleben tritt auf Wunſch des Landes-
hauptmanns Otto am 1. Oktober unter Er-
nennung zum Landesoberinſpektor zur Ver-
waltung des Provinzialverbandes über.
Steuerinſpektor Hübener war früher bei der
Poſtverwaltung tätig. Er trat im Januar
1923 zur Reichsfinanzverwaltung über. Er
iſt ein alter Kämpfer der NSDAP.

Zu Sekretären befördert.
Die bei der land wirtſchaftlichen Berufs-

genoſſenſchaft für die Provinz Sachſen in
Merſeburg beſchäftigten Verwaltungs-
gehilfen Max Bennemann, Kurt Wüſtemann
Kurt Daenzer, Franz Götze, Max Pomme-
renke, Willy Pretzſch, Kurt Theile, Walter
Zwarg und Arthur Eckſtein ſind mit Wirkung
vom 1. September 1934 ab zu Sekretä-
ren befördert worden. Die Verwal-
tungsgehilfen Kurt Völkerling, Gerhard
Baumann, Arthur Dänhardt, Arthur Kaiſer
und Erich Kaiſer wurden vom gleichen Zeit-
punkt ab zu Bürodiätaren ernannt.
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Neues Transformatorenhäuschen.
Jn der Naumburger Straße unweit des

„Feldſchlößchens“ ſind Bauhandwerker mit
der Errichtung eines neuen Transformatoven
häuschen beſchäftigt.

Karkoffelernke rund um Merſeburg.
In dieſem Jahr früher als ſonſt. Wehrſtand t Nährſtand.

Jn dieſem Jahre haben wir eine frühe
Kartoffelernte. Das zeitige Frühjahr, der
heiße Sommer haben die Erdäpfel früher als
ſonſt reifen laſſen. Schon im Auguſt ſtarb das
Kartoffelkraut ab und wurde braun. Nun
werden die Herbſtkartoffeln geerntet da
iſt es an der Zeit, eine Kartoffelgeſchichte zu
erzählen.

Um zu wiſſen, wie köſtlich eine Kartoffel
munden kann, muß man ein halbes Jahr
lang keine zu Geſicht und Munde bekommen
haben, wie es uns Felögrauen Anno 1917 im
Weſten ergangen iſt. Das große Hungerjahr
wirkte ſich auch an der Front aus, und man
füllte den Magen neben „Karo einfach“,
aus der Hand, und „Offenſivbutter“ mit
Dörrgemüſe, Peluſchken und einer beſonde-
ren Art von Spinat, die in der Hauptſache
aus Brenneſſel beſtand.

Da führte uns ein glücklicher Vorſtoß in
ein Land, da zwar nicht Milch und Honig
floß, wohl aber Kartoffeln in Fülle wuchſen.
Und an jedem Morgen, wenn der flandriſche
Nebel über den Feldern hing und jede feindö-
liche Sicht verſchleierte, wurde eifrig gebud-
delt und gekocht. Pellkartoffeln und Salz

das dünkte uns damals herrlicher als alle
Tafelgenüſſe Lukulls.

Vergeſſen. Die Kartoffel iſt lange wire-
der zur täglichen Selbſtverſtändlichkeit ge-
worden. Aber ein „geflügeltes Wort“ meines
Bataillonführers iſt mir aus jener Zeit noch
im Gedächtnis geblieben.

Beim Bataillonsſtab machten ſich damals
zwei wackere pommerſche Jungen als Ordon-
nanzen um die Kriegsführung hochverdient.
Gehäſſigerweiſe ſagt man, der Pommer ſei im
Winter ſo dumm wie im Sommer. Das iſt
natürlich eine niederträchtige Herabſetzung
eines tüchtigen deutſchen Volksſtammes, aber
Emil und Franz, unſere beiden Bauern-
jungen, waren nicht gerade geeignet, dieſe
böſe Behauptung ad abſurdum zu führen.
Sie waren nämlich tatſächlich nur unerheb-
lich mit geiſtigen Vorzügen begabt. Aber
die Kartoffeln haben ſie doch gefunden

Kaum waren wir bei Nacht und Nebel in
der neuen Stellung angelangt, als ſie auf
Entdeckungsreiſen auszogen. Jm Morgen-
grauen trabten ſie wieder an, jeder zwei prall
gefüllte Sandſäcke auf dem Buckel. Sie liefen
dem Major, als er aus dem Betonbunker
trat, ſchnurſtracks in die Arme.

Wenn im Kriege zwei Militärſoldaten mit
zwei vollen Säcken auf dem „Aſt“ im
Schweinsgalopp durch die Gegend ſauſen, ſo
hat das gewiß etwas zu bedeuten. Und nach
der fatalen Meinung unſeres Majors nie-
mals etwas Gutes. Er winkte alſo mit
ſtreng dienſtlicher Miene die beiden Kriegs-
knechte zu ſich heran. Die aber wußten ihr
Gewiſſen frei von jeglicher Miſſetat, und im
Hochgefühl ihrer Unſchuld platzten ſie heraus:
„Da ſchlag doch de Düwel lang hen, wi hebben
jo man Tüfftches funnen!“

„Na, denn is dat gaut“, meinte ſchnell ge-
faßt der Kommandeur, der ſich ſtets jeder

Kriegslage gewachſen zeigte, „Halbpart, Bru-
der, und ich will ſchweigen.“ Dabei hängte
er jedem einen Kartoffelſack ab und übergab
ihn ſchmunzelnd dem Adjutanten mit den
Worten: „Jch ſags ja immer, die ſtupideſten
Agronomen produzieren die voluminöſeſten
Solaneen!“

Das hatten nun Franz und Emil zwar
ſchwerlich verſtanden, aber deshalb haben
ihnen die ſolange entbehrten Erdäpfel doch
geſchmeckt. Und uns anderen auch.

Zwiſchen den Soldaten und den Kartoffeln
haben ſchon von jeher gute Beziehungen be-
ſtanden. Und heute noch wie einſt ſchallt es
beim Ausrichten der Kompagnie über den
Kaſernenhof: „Maier, nehmen Sie jefälligſt
Jhren Kartoffelbauch zurück, damit nachher
der Herr Hauptmann beim Frontabreiten
vorbeikommt! Und wenn beim Kommando
„Das Gewehr über“ der Griff nicht klappt,
ſo brüllt Feldwebel Bullerjahn: „Kerls, dat
rauſcht, als ob'n Sack Kartoffeln ausgeſchütt'
wird!“

Damit mögen die innigen Zuſammen-
hänge zwiſchen Wehrſtand und Nährſtand als
bewieſen gelten. Kommt noch hinzu, daß aus
gerechnet der Soldatenkönig die Kartoffeln
in Preußen eingeführt hat. Aber erſt unter
der Herrſchaft ſeines großen Sohnes wurden
ſie volkstümlich.

Die runden Erdäpfel, die uns heute ſo
ſympathiſch ſind, begegneten bei ihrer Ein
führung in Deutſchland hartnäckigen Vor-
urteilen. Jhr Genuß ſollte Krankheit und
mancherlei Gebreſte im Gefolge haben. Aber
der Alte Fritz ſcherte ſich wenig darum. Er
ließ ſich auf Straßen und Plätzen oft ein
Gericht Kartoffeln reichen und verzehrte ſie
vor den Augen der ſtaunenden Pfahlbürger.
Dann ſchenkte er den Bauern große Mengen
von Saatkartoffeln, und unter der Aufſicht
von Gendarmen wurden ſie der Erde anver-
traut die Kartoffeln natürlich, nicht die
Bauern. Als aber in den Jahren 1771 und
1772 große Mißernten eintraten, da gediehen
trotz aller Witterungsunbilden die Kartoffeln
über die Maßen und bewahrten das Volk
vor einer Hungersnot.

An dieſe alten Geſchichten wollen wir den-
ken, wenn jetzt der Bauer den Kartoffelſegen
einfährt und wenn vor den Toren die Kraut-
feuer ihre blauen Rauchfahnen wehen laſſen.
Jſts nicht, als ſchwingen im Winde, der den
brenzligen Ruch dieſer Herbſtfanale über
die leeren Felder weht, die Verſe Karl
Geroks mit?

„Wenn ich drum in Herbſtespracht
Durch die reifen Felder geh',
Denk' ich gern der Wintersnacht,
Die dies Feld bedeckt mit Schnee.
Doch am Tiſch beim Lampenſchein
Sitzen Kindlein, Kopf an Kopf,
Froh begrüßt dich groß und klein,
Dampfender Kartoffeltopf.“

Stb.

Unter alten Kameraden.
Verſammlung der ehem. Unteroffizierſchüler,

Der Verein ehem. Unteroffizierſchüler
hielt im Vereinslokal „Alter Deſſauer“ ſeine
Monatsverſammlung ab, zu der ſich eine
große Anzahl Kameraden mit ihren Frauen
eingefunden hatten. Der Vereinsführer
Peuſchel eröffnete die Verſammlung. Nach
Verleſung der Niederſchriften der letzten Ver-
ſammlungen trat man in längere Be-
ſprechungen über verſchiedene wichtige Bun-
desfragen ein. Jm Anſchluß verlas der Ver-
einsführer eingegangene Schreiben und kam
dann auf die Wiederſehensfeier
ehem. Angehöriger der Unteroffi-
zierſchule Weißenfels zu ſprechen,
die in den Tagen vom b. bis 8. Oktober in
Verbindung mit Denkmalsweihe und Bun-
destagung in Weißenfels ſtattfindet. Am
Sonnabend, dem 6. Oktober, wird das Feſt
mit einer Bundestagsſitzung eröffnet, die um
17,30 Uhr im „Haus der Nationalſozialiſten“
beginnt. Um 20 Uhr findet an der gleichen
Stätte ein Begrüßungsabend mit Feſtkom-
mers ſtatt, in deſſen Mittelpunkt die An-
ſprachen vom Generalleutnant v. Kraewel
(Leipzig), Gratz (Berlin) und Seidler
(Potsdam) ſtehen. Am Sonntag um 9,30 Uhr
Gottesdienſt in der evangeliſchen und katho-
liſchen Kirche, dem ſich die Denkmalsweihe
anſchließen wird. Nachmittags haben die
Teilnehmer Zeit zu Ausflügen und zu den
Vorbereitungen für das Konzert und den
Ball, der abends um 20 Uhr im „Haus der
Nationalſozialiſten den Ereigniſſen des

Sonntags die Krone aufſetzen wird. Für
Montag, den 8. Oktober, iſt ein Ausflug nach
Freyburg vorgeſehen.

Das Stiftungsfeſt des Merſeburger
Vereins ehem. Unteroffizierſchüler findet
am 8. Oktober in Form eines Kamerad-
ſchaftsabends in „Müllers Hotel“ ſtatt. Ver-
einsführer Peuſchel bat die Kameraden,
möglichſt vollzählig teilzunehmen. Dann
ſchloß er die Verſammlung mit einem Sieg-
Heil auf den Führer. Der heftige Regen,
der draußen niederging, ließ die Kameraden
mit ihren Frauen noch lange in fröhlicher
Runde beiſammen bleiben.

Merſeburger Filmſchau.
„Der Flüchtling aus Chicago“.

Kammerlichtſpiele.
Mit dem Film „Der Flüchtling aus

Chicago“ werden ſich die „Kammerlicht-
ſpiele“ ein volles Haus ſichern. Die ſpan-
nende Handlung bringt Bilder aus einer
Spielhölle mit Mord, Totſchlag und Gefäng-
nis. Doch dieſe Momente der Gewalt und
des ſittlichen Niedergangs ſind keineswegs
überſteigert. So hebt ſich von dieſem dunk-
len Hintergrund ein Liebesidyll wirkungs-
voll ab. Ganz beſonders gewinnt der Film
durch die Leiſtungen der Darſteller, unter
denen beſonders Guſtav Fröhlich, Lil
Dagover, Paul Kemp und AdeleSandrock auffallen. Jm Beiprogramm
läuft der mit Humor gewürzte Film „Ma-
dame Jnkognito“ neben der intereſſanten
Wochenſchau.

Ein Turmfalkenpaar
am Merſeburger Gotthardteich,

Seit einiger Zeit befinden ſich in einer
Voliere gleich neben dem kleinen Spring-
brunnen am vorderen Gotthardteich, worin
früher Mönchsſittige hauſten, zwei Turm-
falken. Männchen und Weibchen ſind wie
die Rehe ein Geſchenk eines Herrn, der nicht
genannt ſein will. Die Turmfalken zeichnen
ſich vor ihren Verwandten durch große Rein
lichkeit aus und haben ihr Gefieder beſſer
in Ordnung als alle anderen Raubvögel.
Sie ſind jetzt dreiviertel Jahr alt, im Ge
birge gefangen und haben ſchon vielfach ihren
Beſitzer gewechſelt. Hieraus erklärt ſich auch
die Scheun der jungen Tiere, die aber, ſobald
es Freſſen gibt, ſofort verfliegt. Das Füt-
tern iſt keine einfache Sache und recht gefähr-
lich. Der Wärter muß ſogar Handſchuhe an
ziehen, um ſich vor den wilden Biſſen zu
ſchützen. Ratten, Mäuſe und fluglahm ge-
ſchoſſene Sperlinge werden den Tieren lebenö
vorgeſetzt. Auch Rind- und Schweinefleiſch
und Würft verachten ſie nicht. Allein durch
das laute Kreiſchen, mit dem ſie ihrer Füt
terung entgegenſehen, werden viele Zuſchauer
herangelockt.

Der Hühnerjäger mit der Schleuder.
Amtsgericht Merſeburg, den 209. September.

Der Otto O. aus Wettin ſtand unter der
Anklage, am 9. Mai 1934 in Löſſen ver
ſucht zu haben, dem Gemeindevorſteher Jäger
Hühner zu ſtehlen. Ein Zeuge hatte beob
achtet, wie er in dem die Hühner jagte.
Der benachrichtigte Gendarmerieoberwa
meiſter ſtellte ihn in der Flur Löpitz. Bei
der Durchſuchung fand man bei ihm eine Hand
ſchleuder und mehrere Kieſelſteine, die offen
bar dazu dienen ſollten, Hühner krank zu
ſchießen, um ſie beſſer und ſchneller greifen
zu können. Es lagen ferner die Voraus-
ſetzungen des ſttafſchärfenden Rückfalldieb
ſtahles vor. Urteil fünf Monate Ge
fängnis

Berteilung der Ehrenkreuze.
Durch einen Runderlaß des preußiſchen

Jnnenminiſters an die Regierungspräſiden
ten wird mitgeteilt, daß die Ehrenkreuze des
Weltkrieges auf Abruf bereitgeſtellt
ſind. Die Verteilung der bereitgeſtell-
ten Ehrenkrenuze ſoll ſofort veranlaßt wer-
den. Um über den Gang des Verleihungs-
verfahrens in den einzelnen Bezirken einen
Ueberblick zu gewinnen, ſoll monatlich an die
Miniſter über die Zahl der verliehenen
Ehrenkrenze, und zwar getrennt nach Front-
kämpfern, Kriegsteilnehmern, Witwen und
Eltern berichtet werden.

mit Sang ind Klang.

Die Damen- Geſangsabteilung
des M TBV unternahm am Mittwochnachmit-
tag einen Ausflug in die Löpitzer „Wald
ſchmiede“. Jn Anbetracht des ſchönen
Wetters hatten ſich die Mitglieder wieder
zahlreich eingefunden. Nach einer gemein
ſamen Kaffeetafel gab man ſich in dem ſchö-
nen Garten allerlei Beluſtigungen hin. Gro-
ße Freude war für die Kleinen das „Sack
hüpfen“. Kurz vor der Heimkehr brachten
die Ausflügler dem „Waldſchmied“ ein Ab
ſchiedsſtändchen. Zuletzt klang zum Abſchluß
das „Saarlied“ durch die Abendſtille.

Wie wird das Wetter
Unbeſtändig und kühl.

Bei lebhaften weſtlichen Winden noch
immer leicht unbeſtändiges, ziemlich kühles
Wetter mit einzelnen Niederſchlägen wahr-
ſcheinlich.

Vereidigung im Konſiſtorium Magdeburg
Am Mittwochmorgen fand im Sitzungs-

ſaal des Evangeliſchen Konſiſtoriums die
feierliche Vereidigung der Mitglieder und Be
amten dieſer kirchlichen Behörde ſtatt. Jn
einer einleitenden Anſprache ſtellte Biſchof
Peter Treue und Glauben als die Grund-
elemente verpflichtender Gefolgſchaft und
bindender Gemeinſchaft heraus.

Schutzpolizei iſt politiſch zuverläſſig

Jn einem Erlaß des preußiſchen Jnnen-
miniſters an alle nachgeordneten Behörden
wird feſtgefſtellt, daß auf Grund des Geſetzes
zur Wiederherſtellung des Berufsbeamten-
tums die politiſche Zuverläſſig-
keit der Schutzpolizeibeamten be-
ſonders überprüft worden iſt. Es erübrigt
ſich daher, wie der Miniſter betont, noch im
Dienſt befindliche Schutzpolizeibeamte, die
ſich um die Uebernahme in Beamtenſtellen
anderer Behörden bewerben, einer erneuten
Prüfung in politiſcher Hinſicht zu unter-
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„Wohltälig iſt des Feuers Machlk“.
Direktor Dobert ſpricht über Feuer und Waſſer.

Jn den „Gotthardſälen“ ſprach geſtern der
Direktor unſerer Städtiſchen Werke, Do
bert, über die beiden Elemente Feuer und
Waſſer. Zu der Verſammlung waren die
vier Kompagnien unſerer Freiwilligen
Feuerwehr mit ihren Führern und den
Branbdirektoren Scheibe und Seyboth
erſchienen. Auch die Kameraden der Tech-
niſchen Nothilfe nahmen mit ihren Ange-
hörigen an der Veranſtaltung teil. Einlei-
tend begrüßte Rektor Weidel als Kreis
propagandaleiter der NS.Volkswohlfahrt
die Verſammlung und dankte für das rege
Jntereſſe, das bisher an den Veranſtaltun-
gen der Feuerſchutzwoche genommen wurde.
Sein Dank galt beſonders dem Branddirek-
tor Scheibe, der all die Laſt und Mühe der
Vorbereitung und Durchführung der Feuer-
ſchutzwoche auf ſich genommen hat. Auch den
Wehrmännern zollte er ſeine Anerkennung
für ihre Unterſtützung. Nach dem Auftreten
des Trommlerkorps der Feuerwehr und
einem gemeinſam geſungenen Lied nahm Di-
rektor Dobert das Wort. zu ſeinem Vortrag

Schon in der frſtheſten Geſchichte hat ſich
der Menſch zum Herrn des Feuers gemacht.
Das Herdfeuer wurde ſorgſam gehütet
und vom Kult des Feuers ſind noch heute
Spuren vorhanden. Die allmähliche Ent-
deckung des Feuers durch Drehung und Rei-
bung machte die Menſchen unabhängiger von
der Natur. Nicht nur Wärme und vVicht ſpen
dete den Menſchen das Feuer, ſondern über
den Beginn der Töpferei, der Schmelzung
von Metallen Erz, Kupfer geht bis zu
Eiſen und Stahl eine ſtete Aufwärtsentwick-
lung bis in unſere Zeit. Die Keramik, die
Glasbläſerei und die Metallurgie waren
Schöpfungen, die durch die Beherrſchung der
Flamme entwickelt worden ſind. Der Aus-
bau der Technik war nur möglich durch die
Herrſchaft über dieſes Grundelement. Jm
19. Jahrhundert wurde durch die Entdeckung
der Dampfkraft dieſes lange Werk des
Suchens und Sinnens gekrönt.

Doch nicht nur die Bezähmung des Feuers,
auch ſeiner Beherrſchung galt das un-
abläſſige Bemühen der vorwärtsſtrebenden
Menſchheit.

So dentet die Entwicklung der Fener-
ve kämpfung vom ledernen Waſſer-
eimer, der von Hand zu Hand gereicht
wurde, bis zu unſerer modernen Motor-
druckſpritze auf einen mühevollen Weg

der Entwicklung unſerer
geräte.

Aus dem Geiſt eines Friedrich Ludwig Jahn,
alſo aus deutſchem Turnergeiſt,
wurden die erſten freiwilligen Feuerwehren
geboren. Nach dem großen Brande 1842 in
Hamburg wurde dort das erſte Waſſerwerk
errichtet, das neben einer wirkſamen Brand-
bekämpfung auch dem inzwiſchen geſtiegenen
kulturellen Niveau diente. Jn Merſe-
burg wurde die erſte Waſſerverſorgungs-
anlage im Jahre 1888 auf Leunger Flur an-
gelegt. Nach verſchiedenen Verbeſſerungen
in Bezug auf Reinigung des Waſſers ſind
durch das Arbeitsbeſchaffungsprogramm der
Regierung weitere Ausbauten vorgenommen,
die auch unſer Waſſerwerk dem Stande der
heutigen Technik anpaſſen. Die neue Mer-
ſeburger Anlage wird demnächſt in Betrieb
genommen werden.

Hand in Hand mit der Entwicklung der
Waſſerverſorgung ging auch die Verbeſſe-
rung des Feuerlöſchweſens. Die neu-
zeitlichen Oberflurhydranten geſtatten mit
Sekundenſchnelligkeit den Anſchluß der heute
auf höchſte Betriebsſicherheit gekommenen
Schlauchleitungen. Doch nicht überall kann
man Waſſer zur Feuerbekämpfung anwenden
Bei elektriſchen Anlagen gefährdet der Waſ-
ſerſtrahl den Wehrmann. Ebenſo können
verſchiedene Chemikalien und Oele nicht durch
Waſſer gelöſcht werden, wenn ſie in Brand
geraten. Das moderne Schaumlöſchver-
fahren ſowie das Steinſche Sprühſtrahl-
rohr bedeutet einen weſentlichen Schritt vor-
weſen in der Entwicklung des Feuerlöſch-
weſens.

Zu den Aufgaben der Feuerwehr gehört
nicht nur die Brandbekämpfung, ſondern
auch die Feuerverhütung. Die Feuer-
wehren werden zum kontrollierenden und
oft auch ausführenden Organ der miniſteriel-
len Erlaſſe und polizeilichen Vorſchriften.
Feuerſchutz und Feuerverhütung müſſen zum
Allgemeingut des ganzen Volkes wer-
den. Die Feuerwehr ſelbſt hat bisher ſchon
oft ihre Opferbereitſchaft bewieſen. Es iſt
aber auch Pflicht jedes einzelnen
Volksgenoſſen, an der Schadenver-
hütung mitzuhelfen.

Rektor Weidel dankte dem Redner. Nach
mehreren Darbietungen des Trommlerkorps
und gemeinſam geſungenen Liedern wurde
die Veranſtaltung mit dem Gruß an den
Führer geſchloſſen.

Feuerlöſch

Vor Merseburgs Toren:
Kalker ſchlag beim Ködelpeker.

g. Naundorf. Als geſtern abend gegen
22,30 Uhr die zu einer Sitzung verſammelten
Feuerwehrmänner gerade den Gaſthof Ködel
peter verlaſſen hatten, um den Kreisverbands-
führer Schrader-Bölſche noch bis zur
Straßenbahn zu begleiten, fuhr ein kalter
Blitzſchlag in das Wohnhaus des Gaſthofs.
Von hier aus leitete die Lichtanlage den
Blitzſtrahl, der gottlob nicht zündete, hinüber
zur Gaſtwirtſchaft. Jn beiden Gebäuden
wurde erheblicher Sachſchaden angerichtet.
Alke elektriſchen Leitungen für Licht und Te-
lefon wurden zerſtört, die Einrichtungs-
gegenſtände durcheinander geworfen und auch
an den Gebäuden ſelbſt iſt durch Mauerriſſe
Schaden entſtanden. Die gerade zu Bett
liegende Wöchnerin und das erſt acht Tage
alte Kind, ſowie der Wirt ſelbſt, kamen mit
dem Schrecken davon.

Motorſpritze für die Feunerwehr.

g. Naundorf. Die Freiwillige Feuerwehr
erhielt als erſte Wehr des Amtsbezirks
Frankleben eine Handmotorſpritze die je Mi-
nute 500 Liter Waſſer liefert. Die neux Mo-
torſpritze wurde geſtern durch Kreisverbands-
führer Schrader-Bölſche, Merſeburg,
feierlich übergeben. Jn einer Uebung wur
den die erſten vier Wehrmänner mit der
Handhabung der Spritze vertraut gemacht.
Am Abend fand eine zweite Uebung und
dann ein geſelliges Beiſammenſein im Gaſt-
hof Ködelpeter ſtatt.

d

Die Beute an Rebhühnern.

m. Cracan. Am Montag wurden im Jagd
revier Cracau-Kleingräfendorf 19 Rebhühner
erlegt. Seit Aufgang der Jagd wurden bis-her Wo Stück erlegt.

Ernennung.
m. Kötzſchau. Der Bildhauer Ottomar

Schmidt wurdr zum Mitglied der Reichs-
kammer der bildenden Künſte ernannt.

Auszeichnung für WHW.-Arbeit.
m. Altranſtädt. Lehrer Palm erhielt für

hervorragende Leiſtungen für das WHW.
von Gaulreiter Uebelhoer- Naumburg die
Adolf-Hitler-Dankesplakette.

zu ein Schweiereft

ü. Stößwitz. Am ittag fuhrein auswärtiger Schweinehändler mit ſeinem
beladenen Gefährt nach Kleingöhren. Als er
dort angekommen war, mußte er jedoch feſt
ſtellen, daß ihm ſämtliche Schwei ne ent
wichen waren. Auf der Rückf konnte er

ſie dann in den Feldern von Kleingöhren nach
vielen Bemühungen einfangen.

Mit den Schulzengeſchäften beauftragt.

ü. Thalſchütz. Der erſte Schöffe, Bauer
Hüttig, iſt mit der vorläufigen Wahrneh-
mung der Geſchäfte des durch den Tod des
bisherigen Gemeindeſchulzen verwaiſten Schul-
zenamts betraut worden.

„Und wenn es köſtlich geweſen iſt, ſo iſt es
Mühe und Arbeit geweſen“.

ü. Oebles-Schlechtewitz. Geſtern wurde der
Rentner Guſtav Steingraf 84 Jahre alt.
Ein arbeitsreiches Leben liegt hinter ihm. 42
Jahre hat er in Kohlenſchächten gearbeitet und
erzählt mit Stolz von dieſen Tagen. Nach
dem Weltkrieg fand er Beſchäftigung als Gärt
ner, ſo daß er bis in ſein hohes Alter tätig
war. Wir wünſchen dem alten Herrn einen
geſegneten Lebensabend.

„Nun danket alle Gott
a Löſſen. Etwas frühzeitiger als in an

deren Jahren hat hier dieſer Tage der Pächter
des Gemeindeobſtbehanges die Obſternte reſt-
los beendet. Sie kann als ſehr günſtig betrach
bet werden.

Das neue Buch.

Der Löns Gleichnis einer hel-
diſchen Kraft. Von Bernd Ludewig.
Geh. 3 Mk., Lwd. 4,50 Mk. J. F. Leh-
manns Verlag, München. 1934.

Zwanzig Jahre ſind es her, daß Hermann
Löns den Tod für Deutſchland ſtarb; damit
endete ein Leben, das ſo heiß durchglüht war
von Kämpfen um höchſte Ziele, wie ſelten
eines, das aber auch durch viele und furcht-
bare Abgründe führte. Sein Werk iſt
unvergänglich und wird von ihm zeugen,
ſolange noch Deutſche leben und ihre Dichter
leſen. Um ſein Leben iſt viel geredet und
geſchrieben worden. Man hat das allzu Menſch
liche, das, worin auch der Lins ſchwach war,
in den Vordergrund geſtellt, im billigen Ja-
gen nach Senſationen und um die Neugierde
der Maſſe zu befriedigen. Der tiefen Be-
ſinnung auf deutſches Weſen, die wir gerade
jetzt erleben entſpricht es nicht, den größten
deutſchen Dichter der neueſten Zeit nur um
ſeines Liebeslebens willen „intereſſant“ zu
finden. Hermann Löns ſoll und kann uns
mehr ſein: Nicht nur ein Dichter und
Sänger der zu Millionen Deutſchen geſprochen
hat und zu dem noch viele Millionen ge-
führt werden ſollen. Er iſt auch der ſtarke
T Menſch, der uns, gevade weil er
tiefes und furchtbares erlebt hat, Führer
ſein kann.
Ludewig uns das

Donnerstag, 20. September 1934

ſtehen, wie er ſich im Löns verkörpert.

als Mittelpunkt:

diſchen Bauerntums und nordiſcher Art.
7

„Seltſame Brautſchau“

iſt der Titel einer Briefnovelle die die
neuſte „Hella“ (Nr. 25) außer dem neuen
großen Filmroman „Scheinwerfer auf Anne
marie“ bringt. Außerdem: ein umfangreicher

Filmwettkampf“ in Venedig und über den
neuſten Nagy-Fritzſch-Film „Prinzeſſin Turan
dot“. Die Modeſeiten, eingeführt mit dem
neuſten Foto von Lilian Harvey im weißen
Staubmantel mit Kriſtallknöpfen zeigen Woll-

des heldiſchen Menſchen nordiſcher Art
o

entſtand eine herrliche Dichtung um den Löns
Löns der niederdeutſche,

der nordiſche Menſch und der Dichter nor-

Filmquerſchnitt über „Zweiter internationaler

modelle für Vormittag und N und
neue Straßenmoden. Daneben allgemein in-
tereſſierende Fragen und Antworten aus dem

volles Wohnen“ (mit vielen
ſpielen), „Um das BDM-Leiſtungsabzeichen“
und „Bildbericht über die 7Spiele“ beſchließen dieſes Heft. Jn Nr.
ein Beſuch bei der Hürdenweltmeiſterin Frau
Engelhard neue Filme und neue Film-
größen für Geſelligkeit und Tanz entzückende
Wintermoden und für Ruheſtunden Jacken
und Jäckchen (alles zum Selbſtſchneidern nach
der „Fleißigen Hella“), für Aquarium-
und Kakteenliebhaber viele neue, bebilderte
Anregungen: intereſſante, reichbebilderte Ur
laubsgrüße von „Hella“Leſerinnen aus aller
Welt und außer dem neuen Filmroman Neues
für Tanz und Geſelligkeit.

und Giftprozeß gegen
die ſiebzehn vor dem zweiten Senat des
Volksgerichtes unter Anklage ſtehenden
Kommuniſten aus Döbeln (Sachſen) und
Umgebung wurde Mittwoch vormittag
das Urteil verkündet. Der 44jährige Haupt-
angeklagte Robert Wölfel erhielt unter Ein-
beziehung der gegen ihn vom Landgericht
Freiberg (Sachſen) verhängten Strafe
insgeſamt zehn Jahre Zuchthaus und zehn
Jahre Ehrverluſt. Außerdem wurde die
Sicherungsverwahrung gegen ihn angeord-
net. Zehn weitere Angeklagte erhielten
wegen Beteiligung an der Zyankali- und
Waffenbeſchaffung ſowie an der Vor-
bereitung der Sprengſtofföiebſtähle Zucht-
hausſtrafen von drei bis eineinhalb Jahren
neben entſprechenden Ehrenſtrafen. Die
höchſte Strafe von dieſen Angeklagten erhielt
der 28jährige Joſeph Nowack, der als
Staffelführer des kommuniſtiſchen Kampf-
bundes eine Verſammlung einberufen hatte,
in der über die Verwendung ſäuregefüllter
Glühbirnen als Wurfgeſchoſſe im politiſchen
Tageskampf beraten wurde. Vier Ange-
klagte, darunter der kommuniſtiſche Orts-
gruppenleiter Georg Gerold, kamen mit
Gefängnisſtrafen von U bis zueinem Jahr davon. Bei Gerold hatte
das Gericht zwar keinen Zweifel darüber,
daß er führend tätig war, er ſcheint aber
mit dem Kampfbund nicht in ſo enger Ver-
bindung geſtanden zu haben, daß er für die
in dieſem Kreiſe geſchmiedeten Pläne als
mit verantwortlich gelten kann. Gegen den
Dieb des Zyankalis, Kurt Birkner, wurde
das Verfahren eingeſtellt, da der Giftdieb-
ſtahl bereits vor dem Stichtage des Straf-
freiheitsgeſetzes vom 20. Dezember 1932 er-
folgt iſt und dieſer Angeklagte an den hoch-
verräteriſchen Plänen der Döbelner Kommu-
niſten unbeteiligt war. Der Leiter der
Schießſparte, Otto Bökelmann, wurde
freigeſprochen, da die von ihm geleitete
Schießabteilung polizeilich genehmigt war.
Den Verurteilten wurde die erlittene Unter-
ſuchungshaft in beträchtlichem Umfange an
gerechnet.

Jm Hochverrats-

x

Er ſas die Zeitung
Anwalt verletzt die Würde des Gerichts.
Bei der Urteilsverkündung im Döbelner

Giftprozeß vor dem Volksgerichtshof in
Berlin kam es zu einem Zwiſchenfall, der den
Vorſitzenden zur Unterbrechung ſeiner münd-
lichen Begründung veranlaßte. Wie von
einem Beiſitzer feſtgeſtellt worden war, las

Mitteldeutſche Heimat

Zuchthausſtrafen gegen Kommuniſten
Abſchluß des Gift-und Hochverratsprozeſſes gegen 17 Kommuniſten aus döbeln

einer der Verteidiger in einer Zeitung. Der
Vorſitzende ſah ſich zu einem Verweis des
Anwalts veranlaßt und brachte ſein Be
dauern darüber zum Ausdruck, daß ein
Rechtsanwalt ſich zu einer derartigen Ver
letzung der Würde des Gerichts habe hin
reißen laſſen.
Hochverratsprozeß in Deſſau

Gefängnisſtrafen für Kommuniſten.
Das Berliner Kammergericht trat zu einer

Sitzung in Deſſau zuſammen. Der erſte Pro-
zeß, der ſich gegen 21 frühere Kommuniſten
aus Deſſau richtete, wurde am Dienstagnach-
mittag zu Ende geführt. Von den Angeklag-
ten wurden neun wegen Mangels an Be
weiſen freigeſprochen, die übrigen wegen Vor-
bereitung eines hochverräteriſchen Unter-
nehmens zu Gefängnisſtrafen verurteilt. Es
erhielten: Der Hauptangeklagte Willi Pip-
pig 2 Jahre, Friedrich Krüger 1 Jahr
8 Monate, Franz Matthay 1 Jahr 6 Mo-
nate, Richard Kapplick und Max Fuhr-
mann je 1 Jahr 4 Monate und die übrigen
Angeklagten von 1 Jahr 3 Monaten bis zu
1 Jahr Gefängnis. Jn der Urteilsbegrün-
dung wurde ausgeführt, daß Vorbereitung
zum Hochverrat auch ſchon in der kleinſten
Vorbereitungshandlung zu erblicken iſt. Sie
liege ſchon vor, wenn eine Waffe aufbewahrt
werde zu dem Zweck, ſie bei einem ſpäteren
bewaffneten Angriff auf die Staatsgewalt
zu benutzen. Jm einzelnen habe die Ver-
handlung ergeben, daß die Tätigkeit im Sinne
des verbotenen Rot-Frontkämpferbundes noch
bis Frühjahr 1933 fortgeſetzt wurde. Mil
dernd wurde den Angeklagten zugute gehal-
ten, daß ſie als fanatiſche Kommuniſten im
Frühjahr 1933 noch nicht einſehen konnten,
daß die nationalſozialiſtiſche Staatsführung
die gemachten Verſprechungen auch durch-
führen würde.

Südfrüchte in Stolberg
Der Ratskellerwirt erntet Feigen.

Reife Feigen konnte der Ratskellerwirt
Thilo Steinmetz in Stolberg (Harz)
von ſeinem Feigenbaum, den er aus einem
Feigenkern ſelbſt gezogen hat, zum erſten
Male ernten. Der Baum ſteht in einem
Kübel alljährlich vor dem Rathauſe und wird
von der Sonne reichlich beſtrahlt. Die Früchte
benötigen zwei Jahre zum Reifen, ſo daß der
jetzige reiche Behang erſt nächſtes Jahr zur
Reife kommen wird. Offenbar hat der dies-
jährige überaus heiße Sommer die Reife be-
ſonders gefördert.

Großfeuer in Stendal
Eine Häckſelſchneiderei in Flammen.

Mittwoch morgen 8.30 Uhr wurde die Sten-
daler Feuerwehr zu einem Großfeuer nach
der Oſterburger Straße gerufen. Dort war
in der Häckſelſchneiderei von Petzel ein Brand
ausgebrochen, der bei Eintreffen der Wehr
das ganze Gebäude bereits ergriffen hatte.
Der Wehr blieb nichts anderes übrig, als die
Außenmauern einzuſtoßen. Der Schaden iſt
ſehr beträchtlich.

Biſchofsbeſuch in Erfurt
Neuer Senior des evangeliſchen Miniſteriums.

Zum Senior des evangeliſchen Miniſte-
riums in Erfurt und Superintendenten iſt
an Stelle des in den Ruheſtand getretenen
D. Dr. Fiſcher der derzeit älteſte Erfurter
Geiſtliche. Paſtor Kurtz von der Thomas-
gemeinde ernannt worden. Er wurde am
Montagvormittag durch Biſchof Peter aus
Magdeburg feierlich in ſein Amt eingeführt.
Dem kirchlichen Akt ſchloß ſich mittags eine
kurze Feier im Feſtſaal des Rathauſes an, bei
der ebenfalls alle Reichs- und Staatsbehörden,
die NSDAP., die Reichswehr und unter an-
deren auch die katholiſche Kirche vertreten war.
Oberbürgermeiſter Pichier wies auf den
Schutz hin den die Kirche im heutigen Staat
genießt und betonte, daß Adolf Hitler es ge-
weſen ſei, der das deutſche Volk wieder chriſt-
lich und anſtändig gemacht habe. Biſchof
Peter, der in ſeiner Feſtpredigt am Sonn
tag ein betontes Bekenntnis zum Evangelium

Mit herber Eindringkichkeit käßt
willensvichtende Vorbild

abgelegt hatte, erklärte, es ſei lutheriſche
Lebensauffaſſung, wenn die verantwartliche

Obrigkeit etwas wiſſe von ihrer Pflicht, ſich
auch um die ſeeliſchen Nöte der ihr an-
vertrauten Menſchen zu kümmern.

Mulige Tat eines Landwirks
Jn den Morgenſtunden zum Mittwoch

brach in dem Höhendorf Dittersdorf in
dem Wohnhaus des Maurers Willy Bei-
than Feuer aus, das, wie die „LNN.“ er-
fahren, ſehr ſchnell um ſich griff und binnen
kurzer Zeit das ganze Anweſen völlig ein
äſcherte. Eine rühmenswerte Tat vollbrachte
der Landwirt Günther Linke. Unter
Lebensgefahr drang er in das brennende
Wohnhaus ein und rettete die Frau Beithan,
die noch im oberen Stockwerk im tiefen
Schlafe war. Kaum war das Werk der Näch-
ſtenliebe vollbracht, da ſtürzte ſchon das Dach
zuſammen. Das Feuer dürfte wohl durch
Kurzſchluß entſtanden ſein.

Recht gehandelt und doch Gewiſſenskonflikte.
Jn ihrer Wohnung in Schlieben wurde

die Witwe Schulze erhängt aufgefunden.
Da ſie ein paar Tage nicht geſehen wurde
und das Vieh brüllte, drangen zwei Perſonen
in die Wohnung ein und fanden ſie in einer
Kammer erhängt auf. Man nimmt an, daß
ſich die alte Frau einen Vorfall im Februar
dieſes Jahres zu ſehr zu Herzen genommen
hat. Damals wurde ein Fahrrad ge-
ſtohlen und ſie konnte den Täter, einen jungen
Berliner, angeben, ſo daß er in Polizeigewahr-
ſam genommen wurde. Aus Furcht vor
Strafe erhängte er ſich in der Zelle, und ſeit
dem hatte Frau Schulze keine Ruhe mehr; ſie
glaubte, an dem Tod des jungen Mannes

ſchuld. zu ſein.
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2. Etappe von Magdeburg nach Hannover.
Die große Radfernfahrt der SA. wurde am Mitt-

woch mit der 157,5 Kilometer langen zweiten Etappe
von Magdeburg über Helmſtedt und Braunſchweig
nach Hannover fortgeſetzt. Das Tagespenſum ſchloß
diesmal eine geländeſportliche Prüfung in
ſich, die in der Gegend von Helmſtedt abgewickelt
wurde. Hierbei ſchnitten die SA. Männer der
Standarte 168 Offenbach am beſten ab, die
ihre Aufgabe in 12 Minuten löſten und, in Magde-
burg an 15. Stelle geſtartet, in 5:20:41 einen über-
legenen Etappenſieg herausfuhren. Vielleicht hätte
ihnen aber doch noch die Mannſchaft der SA.-Stan-
darte 61 Buchſchlag i. Heſſen den Rang abgelaufen,
wenn ſie nicht wenige Kilometer vor dem Tagesziel
durch einen Reifenſchaden betroffen worden wäre,
der ſie faſt eine Viertelſtunde aufhielt. Die Sieger
der erſten Etappe Berlin Magdeburg, SA. Sturm
10/2 Berlin, verloren bei der geländeſportlichen Prü
fung viel Zeit, kamen aber trotzdem noch als Dritte
hinter den Offenbachern und den Heſſen ans Ziel,
ſo daß ſie in der Geſamtwertung die Führung behal-
ten. Jn dieſer hat ſich die Standarte 168 Offenbach
auf den zweiten Platz vorgearbeitet vor Sturm 10/3
Berlin und Sturm 12/11 Breslau.

Ergebniſſe 2. Etappe Magdeburg--Han-
nover 157,5 Kilometer: 1. Standarte 168 Offenbach
5:20:41, 2. Standarte 61 Buchſchlag i. Heſſen 5:35:31,
3. Sturm 10/2 Berlin 5:35:41, 4. Sturm 10/3 Berlin
5:50:40, 5. Sturm 12/11 Breslau 5:52:37, 6. Sturm
1074 Berlin 6:06:13.

Geſamtwertung: 1. Sturm 10/2 Berlin
29:41:41, 2. Stamdarte 168 Offenbach 10:46:41, 3.
Sturm 10/3 Berlin 11:08:05.
mitteldeutſchlands Hockey-Enite in Halle

Ganführer Grape anweſend.
Die im Rahmen der Neuordnung des Sportes

erfolgte Aufteilung der bisherigen Landesverbände
in Gaue hat ſich im Hockeyſport hinſichtlich der
Silberſchildſpiele ſehr vorteilhaft ausgewirkt.
Jn der vergangenen Zeit waren nur die Verbände
teilnahmeberechtigt. Durch die Großtat des Reichs-
ſportführers von Tſchammer und Oſten werden nun
mehr die einzelnen Gaue dieſe Trophäe unter ſich
ausſpielen. Es kommen dadurch weitaus mehr Spie-
ler zu repräſentativen Ehren und der erweiterte
Spielbetrieb wird ſich nicht unerheblich in einem An-
wachſen der Mannſchaftsſtärke bemerkbar machen.
Schon die in den Bezirken ausgetragenen Auswahl-
treffen und die Spiele der Bezirke gegeneinander
brachten eine Belebung des Sportes mit ſich. Den
Höhepunkt erreichen all dieſe Vorbereitungen am
Sonntag auf dem ATEC.-Platz, wo der Gaufüh-
rer Grape, Magdeburg, eine Heerſchau über
das zur Verfügung ſtehende Spielermaterial halten
wird. Die 22 Beſten des Gaues 6 ſtehen ſich hier
gegenüber. Wer wird für würdig befunden den Gau
Mitte gegen Leipzig- Dresden zu vertreten? Die
Spieler werden beſtrebt ſein mit ganz beſonders guten
Leiſtungen aufzuwarten. Auf Grund des in den Be-
zirksauswahlſpielen gezeigten Könnens hat man für
Sonntag nachſtehende Mannſchaften auffgeſtellt:
A: Dießner (SC. Germ.-Jahn Magd.); Kagelmann,
Biſchoff (VfB. Jena);: Freytag (MTHC.), Wagner
(Vikt. 96), Hertig (Oebisfelde); Gaede, Dippner
(beide MTHC.), Spindler, Becker, Mägdefeſſel (ſämtl.
VfB. Jena). B: Männicke (Leunga); Denecke, Böhme
(SC. Germ.-Fahn Magdeb.); Knüpfer (Halle 96),
Rebling (VfB. Jena), Müller (MTHC.); Vorrath
(Köth. HC.), Röckner (THC. Halle), Klauſchke, Haber-
zettl (beide Vikt. 96), Kretzſchmer (Schw.-W. im ATEC.).

Prof. Dr. Berger geſtorben
Langjähriger Vorſitzender der D. T.

Auf ſeinem Ruheſitz in Mühlhauſen (Thüringen)
iſt Profeſſor Dr. Oskar Berger, der langjährige
erſte Vorſitzende der Deutſchen Turnerſchaft, im Alter
von 72 Jahren geſtorben. Prof. Dr. Berger wurde
am 10. April 1862 in Torgau geboren. Nach been-
detem Studium der Philologie wirkte er als Ober-
lehrer in Magdeburg, wo er ſich ganz mit der Turn
ſache verband. Jm Magdeburger MTV. 1848 war
er Turnwart und ſpäter Vorſitzender. Der Kreis
Sachſen-Anhalt wählte ihn 1908 zu ſeinem erſten
Kreisvertreter. Dieſes Amt bekleidete er
b i s 1919. Auf dem Deutſchen Turntag in Erfurt
1919 wurde Prof. Dr. Berger zum 1. Vorſitzenden
der Deutſchen Turnerſchaft gewählt. Seinerzeit wirkte
er als Oberſtudiendirektor in Aſchersleben, trat aber
dann in den Ruheſtand und ſiedelte nach Berlin über.
In ſeiner Amtszeit wurden die Turnfeſte in Mün-
chen und Köln durchgeführt. Vorſitzender der DTe,
um die er ſich bleibende Verdienſte erworben hat,
blieb Prof. Berger bis 1929. Die Beiſetzung des
Verſchiedenen erfolgt am Freitag.

Bouſſus beſiegt G. v. Cramm
Eine überraſchende Niederlage erlitt unſer Spitzen-

ſpieler Gottfried v. Cram m in der Schlußrunde des
internationalen Tennisturniers in Capri. Der Dritte
der Weltrangliſte wurde von dem Franzoſen Chr.
Bouſſus in fünf Sätzen mit 2:6, 6:8, 7:5, 6:3, 6:0
geſchlagen. Nachdem der Deutſche die beiden erſten
Sätze gewonnen hatte, glaubte man allgemein den
Kampf entſchieden, doch Bouſſus raffte ſich auf und
erzwang den Satzausgleich. Wer nun einen packen-
den Kampf im fünften Satz erwartet hatte, wurde
enttäuſcht. Bouſſus machte hintereinander ſechs
Spiele, während v. Cramm kein einziges für ſich
buchen konnte,

Erſter Reichsſporkkag des BDM.

Ueberblick über die Arbeit der letzten Jahre
Am Sonntag wird in ungefähr 80 deutſchen

Städten zu gleicher Stunde und mit dem
gleichen Programm der erſte Reichsſporttag
des BDM. abgewickelt. An der Reichsveranſtaltung,
die in Königsberg ſtattfindet nimmt der Reichs-
fugendfübrer Baldur von Schirach ſowie die
Reichsleiterin des BDM. teil. Die körperliche Er-
tüchtigung im BDM. hat das Beſtreben, die geſamte
weibliche Jugend zu Leibesübungen und zur körper-
lichen Ertüchtigung heranzuziehen. Der Sport ſei
dabei nicht Selbſtzweck und ſei auch nicht auf Rekorde
abgeſtellt. Durch die Leibesübungen ſollen die jun
gen Mädchen friſche, geſunde und frohe Glieder der
Volſks gemeinſchaft werden. Bei den Veranſtaltungen
des kommenden Sonntags werden Mädels aus Stadt
und Land vereinigt ſein, wobei zu beachten iſt, daß
ein großer Teil dieſer Mädels noch nie Leibesübungen

Veranſtaltungen ſollen einen
Ueberbſick über die Arbeit der letzten Jahre geben.
Neben den üblichen gymnaſtiſchen Uebungen werden
artige ſvortliche Kämpfe und Spiele gezeigt

Sport und Leibesübungen

Deutſchland gegen Frankreich
Zum Leichkathlent-Länderwelttan p. am kommenden Sonntag in Magdeburg

Nicht weniger als 26 Länderkämpfe hatten
Deutſchlands Leichtathleten ſiegreich beſtanden, bis ſie
die vielumſtrittene, durch den Sieg über Finnland
inzwiſchen wettgemachte Niederlage in Stockholm traf.
Von den vorerwähnten 26 Länderkämpfen führten
unſere Mannſchaft acht mit Frankreich zuſammen, das
ſeit dem Dreikampf Deutſchland--Schweiz--Frank-
reich 1926 in Baſel unſer ſtändiger Gegner geblieben
iſt. Aus allen Treffen ging die deutſche Mannſchaft
bisher als mehr oder weniger überlegener
Sieger hervor. Den meiſten Widerſtand fanden
unſere Athleten 1929 in Paris, wo nach ziemlich aus-
geglichenem Verlauf der einzelnen Kämpfe ſchließlich
aber doch noch ein zahlenmäßig deutlicher deutſcher
Erfolg mit 79:66 Punkten herausſprang. Welſcher
ind G. Wegner auf deutſcher, Keller, Ménard, Vin
touſky, Noel und Winter auf franzöſiſcher Seite, ſtan-
den bereits damals in den beteiligten Mannſchaften.

Magdeburg und ſeine Gäſſe
Die Stadt Magdeburg hat alle Vorbereitun

gen für eine feſtlich und würdige Durchführung des
Länderkampfes getroffen. Das herrliche Stadion der
Magdeburger Kricket Viktorig erlebte ſeine Feuer-
taufe im vergangenen Jahre beim Fußball-Länder-
kampf gegen Norwegen, es wird ſich auch für den
Leichtathletik-Länderkampf als geeigneter Schauplatz
erweiſen. Die franzöſiſchen Leichtathleten waren
uns ſtets ritterlicher Gegner, als die ſie ſich auch dies-
mal zeigen werden. Die Ausſichten für den Ausgang

des Kampfes können vor ſeinem Beginn nur als
für Deutſchland günſtig betrachtet werden. Leider
kann die franzöſiſche Mannſchaft nicht in allerſtärkſter
Aufſtellung antreten, einige der franzöſiſchen Athleten
erhielten nicht den erforderlichen Urlaub. Dennoch
wird man das Treffen mit Spannung erwarten, ſoll
es doch zeigen, ob die Leiſtungskurve in beiden Län-
dern weiter geſtieg en oder gefallen iſt. Dafür geben
ja gerade die ſtändig wiederkehrenden Länderkämpfe
den allerbeſten Anhalt,. Die Mannſchaften ſind be
reits bekannt.

Deutſcher Sieg erwarket

Glatte deutſche Siege erwarten wir in den Sprin
terſtrecken, im 800-Meter-Lauf, Hürdenlauf, Hvch-
ſprung, Weitſprung, Stabhochſprung, Speerwerfen
und in der 4 mal 100-Meter-Staffel. Die 400 Meter
könnte der ausgezeichnete Skawinſky gewinnen. Auch
im Diskuswerfen ſcheint ein franzöſiſcher Sieg nicht
unmöglich. Das Kugelſtoßen dürfte Woellke einen
knappen Sieg bringen. Ebenſo wird ſich die deutſche
4 mal 400-Meter-Staffel weit mehr als gegen Finn-
land ausgeben müſſen, um die ſtarke franzöſiſche
Mannſchaft zu halten. Offen ſcheinen die Läufe über
1500 und 5000 Meter. Das ſportliche Schwergewicht
neigt ſich aber ſo ſtark nach der deutſchen Seite hin,
daß man an unſerem Siege nicht zweifeln kann. Es
bedeutet auch keine Ueberheblichkeit unſeren Gegnern
gegenüber, wenn man einen überlegenen deutſchen
Erfolg vorausſagt.

Groß Wettkämpfe der Turner
Kreis „Jahn“ gegen Sorben-Kreis.

Vom Turnkreis „Jahn“ wird uns geſchrieben:
Die urſprünglich für den 30. September angeſetzten

Ausſcheidungskämpfe zur Ermittelung der beſten Gau-
mannſchaft im Gau VI (Mitte) der Deutſchen Tur-
nerſchaft werden bereits am kommenden Sonn-
abend in der „Saalchloß-Brauerei“ ausgetragen.
Der Turnkreis „Jahn“ hat als erſten Gegner die
Mannſchaft des Turnkreiſes Sorben bekommen, die
nach unſerer Kenntnis der Wettkämpfer unbedingt ge-
ſchlagen werden müßte. Da dieſe Mannſchaftskämpfe
gleichzeitig der Vorbereitung für die Olympiſchen
Spiele 1936 gelten, verdienen ſie ganz beſondere Be
achtung. Zur Austragung kommt ein Sechskampf,
und zwar ſind folgende Geräte vorgeſehen: Reck,
Barren, Pferd (lang- und ſeitgeſtellt) Freiübung,
und ruhig-hängende Ringe. Die Budapeſter Erfah
rungen haben gezeigt, daß unſere Turner an den
ruhig hängenden Ringen den Turnern anderer Län-
der unterlegen waren, und deshalb wird jeder Mann
ſchaftskampf eine ſolche Uebung mit aufweiſen, ob
gleich feſtſteht, daß die deutſchen ſchwungvollen
Uebungen unſerem Geſchmack mehr entſprechen. Jede
Mannſchaft beſteht aus zehn Mann. Die Wett-
kämpfer mit den beiden niedrigſten Punktzahlen gel-
ten als Erſatzleute und werden nicht mit gewertet.
Das Kampfgericht ſtellt der Gau V Sachſen mit den
beſtens bekannten Bettermann, Schuhmacher und
Roßberger. Die Mannſchaft des Turnkreiſes „Jahn“
wird in folgender Beſetzung antreten: Kleine TSV.
Leuna; Müller TSV.-Leuna; Oſterburg, Roſenberg,
Fiſcher und Böhme HTSV.; Eberlein, Nitzſchke
MTV.-Helbra; Hardenberg, Franke TV.-Benndorf,
Der bekannteſte iſt wohl Kleine (früher Leipzig), der
zur Deutſchen Nationalmannſchaft gehört und auch in
Budapeſt mitwirkte. Die Hallenſer haben ſich bei faſt
allen Gau und Kreisturnfeſten an der Spitze der
Siegerliſte befunden, Oſter burg wurde auch
Kampfſpielſteger. Böhme und Müller belegten die
erſten beiden Plätze beim Frieſen-Berg-Turnfeſt in
Naumburg. Aus der vom Sorben-Kreis gemeldeten
Mannſchaft ſind nur Mühlberg, Wittenberg, früher
Halleſcher Turn und Sportverein und Gläſel, Wit
tenberg, mehrfach Kreis und Gaufeſtſteger, bekannt.

Der Rachwuchs des S.
Geländeprüfung der Hitler-Jugend.

Die von den Motorſportſcharen der HJ. mit
Unterſtützung des NSKK. im Rahmen der Wartburg-
Zielfahrt 1934 veranſtaltete Mannſchafts-Geländefahrt
für Krafträder hat obwohl die erſte ihrer Art
bereits in erfreulicher Weiſe erkennen laſſen, welcher
lebendige und tatenfrohe Jungfahrer-Nachwuchs hier
heranreift. Startprüfung, Orientierung im Gelände,
Fahren nach der Karte, raſcher Reifenwechſel, ſchnelle
Erfaſſung der Situation, planmäßige Ueberwindung
ſchwieriger Geländeſtreifen beim Mannſchaftsfahren,
kurzum die elementarſten Erforderniſſe des Gelände-
fahrens waren als Sonderprüfungen geſchickt auf die
Einzelabſchnitte der etwa 65 Kilometer langen, von
der NSKK.-Motorbrigade Thüringen muſtergültig
geſicherten Strecke verteilt. Der Führer des deutſchen
Kraftfahrſports, Obergruppenführer Hühnlein,
dem gemeinſam mit dem Reichsjugendführer Baldur
von Schirach das Protektorat der Geländefahrt
übertragen worden war, zeichnete die Veranſtaltung
durch ſeine perſönliche Anweſenheit aus. Er betonte
in ſeiner Anſprache, daß er das Protektorat gern
übernommen habe, nicht nur aus Höflichkeit ſondern
weil er den aufrichtigen Wunſch der Hitler-Jugend
erblicke, ihre motorſportliche Betätigung hinfort in
engſter kameradſchaftlicher Verbundenheit mit dem

NSKK. durchzuführen. Das NSKK. wird die ſo vor-
bereiteten ſportbegeiſterten jungen Kameraden der
Motorſportſcharen bei Erreichung der Altersgrenze
mit Freude in ſeinen Reihen aufnehmen und ſeinen,
über das ganze Reich verteilten Motorſportſchulen
zur Vertiefung ihrer techniſchen Kenntniſſe und Ver
vollkommnung ihres Fahrkönnens zuführen.

Arbeiksdienſt Gaumannſchaft MTB 6:8.
Am Mittwoch nachmittag trafen ſich beide

Mannſchaften in einem Freundſchaftsſpiel
auf der MTV-Kampfbahn. Der Arbeitsdienſt
ſtellte eine gut eingeſpielte Mannſchaft. Es
fehlt ihr nur wie bereits gegen ATV, ſo auch
geſtern wieder noch am richtigen Wurfvermö-
gen. Hier war ihr der MTV überlegen, und
hätte der Arbeitsdienſt nicht einen ſo vor-
züglichen Torwart dann wäre das Reſultat
noch höher ausgefallen. Beide Mannſchaften
befleißigten ſich einer erfreulich r
Spielweiſe, und zur Halbzeit führte der MTV
3:1. Nach der Pauſe konnte der Arbeitsdienſt
ſogar ausgleichen, den Sieg ließ ſich aber der
MTV nicht nehmen.
Die 2. Runde der Winker-Turniere.

in der Schachgmeinſchaft Leung.
Die zum Austrag gekommene 2. Runde des

Winterturniers Leuna brachte folgendes Er
gebnis: Walzel-Keſſel 0:1; Utermöhle gegen
Bock 1:0 infolge Zeitüberſchreitung), Lipus
gegen Bott 1:0; Gareis Wagner 1:0: Bräu-
ning--Tramm 1:0; Lange--Hofmann; ferner
Löbe gegen Walzel aus der 1. Runde 1:0.

Die 3. Runde ſieht folgende Paarungen vor:
Lange--Walzel; Tramm--Löbe; Wagner gegen
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Bräuning; Hofmann-Gareis; Bott-Lore;
Bock--Lipus; Keſſel-Utermöhle.

Weitere Nennungen werden noch entgegen
genommen. Freunde des königlichen Schäch
ſpieles ſind zu den Spielabenden der Schach
gemeinſchaft Leuna jederzeit herzlich wilb
kommen
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1 Jahr Schachfreunde KötzſchenBeung

Erfrenlicher Rückblick auf der erſten Jahres
hauptverſammlung.

Auf der 1. Jahreshauptverſammlung der
Schachfreunde konnte der Vereinsführer von
einem arbeits und erfolgreichen Jahr berich-
ten. Bei 11 offiziellen Wettkämpfen kamen
über 200 Partien zum Austrag, von denen
35 Prozent von der jungen Schachgemeinde
gewonnen wurden. Durch die Erklärung des
Schachs zum Nationalſpiel machte ſich eine
ſteigende Mitgliederbewegung bemerkbar.
Konnte das Vereinsmeiſterturnier noch nach
dem Syſtem, Jeder gegen Jeden durchgeführt
werden, ſo mußte im Sommerturnier ſchon
eine Trennung in Gruppen erfolgen. Vor
träge von Meiſter Wegner- Merſeburg und
Beutha n- Weißenfels „aber auch das inten-
ſive Trainingsſpiel Keſſels brachten die junge
Schachgeneration in der Schachkunſt ein großes
Stück vorwärts. Unter Punkt zwei wurde die
bisherige Führung des Vereins aufs Neue
verpflichtet.

Der Abend verlief bei vollbeſetztem Saale
in einer Fülle von muſikaliſchen Darbietun-
gen der Kapelle Dünnhaupt, Großkayna.
Eine beſondere Uebberraſchung bot Frau Au ſt
Kötzſchen, durch die Ueberreichung eines wert
vollen Tiſchbanners. Jn den Schlußkämpfen
im Plakettenturnier ſiegten in Gruppe 1:
Pramme; Gruppe 2: Maaß und Gruppe 3:
L. Wittſtock.

Großſtaffellauf Merſeburg-- Halle
Die Ausſchreibung dieſer Konkurrenz und andere amiliche Mitteilungen

Der Kreis Saale im Gau VI (Mitte) veranſtaltet
am 30. September 1934 den Großſtaffel-Lauf Merſe-
burg Halle, Die Strecke führt vom Gotthardtsteich
in Merſeburg nach Halle, Rudolf-Jordan-Platz, und
beträgt 14,25 Kilometer.

An dieſem Wettlauf können ſich alle Leibesübungen
treibenden Vereine oder Vereinigungen, Schulen uſw.
von Halle- Merſeburg und Umgebung beteiligen. Jede
Mannſchaft darf nicht mehr als 25 Mann ſtark ſein,
(Ausnahmen nur Sonderwettbewerb 2, 4, 6, 7.) Die
ſiegreiche Mannſchaft erhält das Anrecht auf den
Wanderpreis des Herrn Regierungspräſidenten, die
beſte Merſeburger Mannſchaft erhält das Anrecht auf
den Wanderpreis der Stadt Merſeburg, jede das Ziel
erreichende Mannſchaft eine Urkunde über ihre
Leiſtung, die Sieger der Sonderwettbewerbe beſon-
dere Ehrenkunden oder Ehrenpreiſe. Alle Mann-
ſchaften, mit Ausnahme der Sonderwettbewerbe,
nehmen ohne weiteres an dem Kampf des Haupt-
wettbewerbes teil. Jm Rahmen des Hauptwett-
bewerbes finden außerdem folgende Sonderwertungen
ſtatt

1. Hauptwettbewerb für Männer-Mannſchaften:
a) offen für alle; b) offen für Vereine der Bezirksgußeal und Handball- Klaſſe mit Ausnahme der

Leichtathletik-A-Klaſſen-Vereine; e) offen für Vereine
der 1. Kreis-Fußball- und Handball-Klaſſe; d) offen
für Vereine der 2. Kreis-Fußball- und Handball-
Klaſſe; e) offen für Waſſerſportvereine; offen für
ſonſtige Leibesübungen treibende Vereine; g) offen
für untere Mannſchaften der unter a-f meldenden
Vereine.

2. Sonder- Wettbewerb für Männer- Mannſchaften
mit höchſtens 12 Läufern über 4,5 Kilometer, offen für
Vereine mit höchſtens drei Fußball- und Handball-
Männerſchaften (Klaſſeneinteilung).

3. Sonder- Wettbewerb für Jugend- Mannſchaften
(nach dem 31. Dezember 1915 geboren) über 12,0 Kilo-
meter, mit höchſtens 25 Läufern,

a) Offen für Sport und Turnvereine (Klaſſenein-
teilung wie Hauptwettbewerb).

b) Offen für ſonſtige Leibesübungen treibender
Vereine.

4. Sonder Wettbewerb für Jugend Mannſchaften
(nach dem 31, Dezember 1915 geboren) über 4,5 Kilo-
meter, mit höchſtens 12 Läufern. Offen für Vereine

frt

mit höchſtens drei Jugend- Mannſchaften (Klaſſenein
teilung).

5. Sonder Wettbewerb für Knaben Mannſchaften
(nach dem 31. Dezember 1919 geboren) über 4,5 Kilo
meter, mit höchſtens 25 Läufern.

a) Offen für Sport- und Turnvereine (Klaſſenein-
teilung).

b) offen für
Vereine.

6. Sonder- Wettbewerb für Knaben- Mannſchaften
(nach dem 31. Dezember 1919 geboren) über 2,1 Kilo-
meter, mit höchſtens 12 Läufern. Offen für Vereine
mit höchſtens drei Knaben- Mannſchaften (Klaſſenein-
teilung).

7. a) Sonder- Wettbewerb für Frauen- Mannſchaften
über 3,2 Kilometer mit höchſtens 15 Läuferinnen
(Klaſſeneinteilung).

ſonſtige Leibesübungen treibende

b) Sonder Wettbewerb für Mädchen Vereins-
Mannſchaften über 3,2 Kilometer mit höchſtens
15 Läuferinnen, nach dem 31., Dezember 1917 geb.
(Klaſſeneinteilung).

Vereine, die mit je einer Herren-, Jugend-, Kna
ben- und Frauen- oder Mädchen- Mannſchaft teil-
nehmen, kämpfen um den ewigen Wanderpreis der
Stadt Halle, Sieger iſt der die kürzeſte Geſamtlauf-
zeit erzielende Verein.

Austraasbeſtimmungen.
Der Lauf findet nach den Beſtimmungen und unter

Aufſicht des Deutſchen Leichtathletik- Verbandes
(DSVB.) ſtatt.

Meldungen ſind an Herrn P. Hoffmann, Merſe-
burg, Breite Straße 15, Poſtſcheckkonto Leipzig 339 18,
zu richten.

Nennungsſchluß: Sonntag, der 23. September 1934,
20 Uhr. Der Einſatz beträgt 1,50 RM. für jede
Mannſchaft, der bei Meldeſchluß eingegangen ſein
muß. Bei Meldeſchluß ſind pro Mannſchaft zwei
Ordner namentlich mitzumelden.

Proteſte gegen den ordnungsmäßigen Verlauf
des Wettkampfes werden nur am Tage der Veranſtal-
tung bis Stunde nach Einlauf der letzten Mann
ſchaft vom Schiedsgericht angenommen.

Für die Durchführung des Wettlaufes werden be
ſondere Ordnungsbeſtimmungen herausgegeben.

Dr, Wehſer. Hoffmann,

Leipziger Schlachtviehmarkt
am 20. September 1934

Auftrieb: 351 Rinder, davon 49 Ochſen, 162 Bullen, 108 Kühe,
und Hammel), 1860 Schweine, zuſammen 3170.
Außerdem: 11 Rinder, 34 Kälber, 2 Schafe, 128 Schweine

Ochſen: vollfl. heute vorher Freſſer: mäßig gen.

ausgem. höchſt. JungviehSchlachtwert S Kälber: A) Sonder-
a 1) jüngere 34-35 klaſſe Doppellend.
a 2) ältere S 31—33 beſte Maſtb) ſonſt. vollfleiſch 28--30 I B) And. Kälber:
o) fleiſchige 24-27 a) beſte Maſt und
ch gering. genährt SaugkälberBullenga)jüng.vollfl. b) mittl. Maſt u.höchſt. Schlachtw. 30--32 3234 Saugkälber
b) ſonſt. vollfleiſch. 0) gering. Saugk.o. ausgem. 25--2929-31 h geinge Kälber
e) fleiſchige 20--2425--28 Lämmer Schafe,
ch gering genährtel 120--24 Hammel:

Kühe a) jüng. vollfl. A) Lämm. u. Hamm.höchſt. Schlachtw. 30--31 31--33 a) beſte Maſtlämm.

b) ſonſt. vollfleiſch. a 1) Stallmaſtl.o. ausgem. 25--29 2830 a 2) Weidemaſtl.
e) fleiſchige 26--25 21--27 beſte jüngere
ch gering. genährt. 11--20 11--20 Maſthammel
Färſen vollfleiſch. b 1) Stallmaſth.ausgem. höchſter b 2) Wäeidemaſth.Schlachtwert a 33——35 e) mittlere Maſth.
b) vollfleiſchige 30-—32 u. ält. Maſth.
o) fleiſchige 12529 ch gering. Lämmerch gering genährtel 18-24 und Hammel

Geſchäftsgang Rinder langſam, Kälber langſ., Schafe mittel, Schweine langſam.
Überſtand: 146 Rinder, 33 Ochſen, 77 Bullen, 24 Kühe, 12 Färſen,
Die feſtgeſtellten Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämtliche

32 Färſen, 723 Kälber, 236 Schafe (Lämmer

vorher

32—33

vorher

18--20 Schafe e) beſt. Schaf.] 32—36
mittl. Schafe

g) geringe Schafe S
Schweine a) Fett-

ſchw. über rund.
300 Pfd. Leb.-“G.

a1) fette Speckſchw.) 53 z
a 2vollfl. Schweine 53 50
b) vollfl. Schw. v.

etwa 240 bis etw.
300 Pfd. Leb. G. 50-53

0) vollfl. Schw. v.
etwa 200 b. etw.
240 Pfd. Leb. G. 47—49

vollfl. Schweine
von etwa 160 b.

z etwa 200-Pfd-
Lebendgewicht

e) fleiſch. Schw. v.
etwa 120 b. etw.
160 Lebendgew. 40 42
fleiſch. Schweine
unter 120 Pfd.
Lebendgewicht S

Sauen g 1) f. Spectſ. 50—53
g2) and. Sauen

4445

30-35

Kälber, 10 Schafe, 122 Schweine.
Tpeen dez Handels

ab Stall für Fracht-. Markt und Verkaufskoſten ſowie für Umſatziteuer und r den natürlichen Gewichteverlnſt ein.
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Einkehrſtunden zu zwei
Wie man den Ehe- Geburtstag feiern kann.

Wie jeder Geburtstag, ſo i auch der
Ehe-Geburtstag, der Tag alſo, an dem
vor einem Jahre oder Khon vor mehreren
die Ehe geſchloſſen wurde, ein Gedenk-
t a g. Woran aber ſoll man denken? Jn
der Hauptſache an die guten Vorſätze, mit
denen der Weg bis zu dem Tage „gepflaſtert“
war, an dem die Ehe geſchloſſen worden iſt.
Die beiden Gatten ſollten am Ehe-Geburts-
tag Rückblick halten: Was hat man ſich und
dem Partner gegenüber von allen Ver-
ſprechungen wirklich gehalten? Was iſt
anders geworden und warum? Wo liegen
die Fehler, die zu Disharmonien führten
Und dann ſollten ſie ſich fragen: Was iſt in
Zukunft zu tun, daß es ſchöner, beſſer, heller
bei uns wird?

Wer auf dieſe Art ſeinen Ehe- Geburtstag
begeht, wird bewußt eine Ehe führen. Es
gehört noch mehr dazu, nämlich auch wirklich
die gefaßten Vorſätze ausführen! Dazu iſt
keine große Feſttafel an dieſem Tage not-
wendig. Ein ſtiller Abend, ein paar
vertraute Stunden und der Wille zur Selbſt-
erkenntnis genügen, um die innere Verbun-
denheit der Ehegatten zu feſtigen. Solche
Einkehrſtunden ſins ſehr we-ſentlich.

Wir haben Feiertage und Feſte genug,
dieſer Feiertag aber muß etwas
ganz beſonderes ſein. Das iſt eine
Kunſt für viele, die ſich vom Strudel der
Zeit tragen laſſen müſſen, ihr Leben leben,
wie es gerade kommt. Der ſinkende Mut,
das Zutrauen und Vertrauen zum Du, aber
auch das Selbſtvertrauen gewinnen neuen
Auftrieb, wenn der Ehe- Geburtstag beachtet
wird. Das Bandö, das die Gatten zuſammen-
hält, wird feſter geknüpft und nicht als
Feſſel empfunden, wenn die Vorſätze von
einſt immer wieder, Jahr um Jahr, in 9as
Gedächtnis zurückgerufen werden. Man
gewinnt dann gleichzeitig einen Ueberblick
und erhält eine Antwort auf die wichtige
Frage: wie weit haben wir es gebracht
Gehen wir in unſerer Ehe rückwärts oder
vorwärts

Den Mut, ehrlich auf dieſe Gewiſſens-
frage zu antworten, muß jeder aufbringen.
Dann erſt bekommen auch die kleinen Auf-
merkſamkeiten ihren tiefen Sinn, dann ſind
die Blumen, die der Mann ſeiner Frau
ſchenkt, oder die Lieblingsſpeiſe, die ſie ihm
zum Ehe- Geburtstag bereitet, keine bloßen
Aeußerlichkeiten.

Hausgehilfinnen und Hausfrau

Jmmer wird die Hausfrau die größte
Mühe des Haushalts ſelbſt auf ſich nehmen
müſſen trotz aller Hausgehilfinnen.

Eine Hausgehilfin ſoll und muß das Recht
der Hausfrau ſtets anerkennen, aber die
Hausfrau darf nicht immer Recht behalten
wollen.

Keine Hausgehilfin ſollte das ſchirmende
Dach des Haushalts, in dem ſie tätig iſt,
ſchmähen.

Manche Hausgehilfinnen tun viel, doch
ſind ſie nie mit ihren täglichen Leiſtungen
zufrieden, andere ſind von ihren Leiſtungen
ganz durchörungen, dennoch laſſen dieſe viel
zu wünſchen übrig.

Eine aufmerkſame Hausgehilfin wird nie
in einem Haushalt verſagen.

Mit einer guten Portion Humorkann jede Hausfrau die ſchwierigſten Situag-
tionen im Haushalt beherrſchen und damit
auch ihre Hausgehilfin.

Man ſollte niemals vergeſſen, daß die
Hausgehilfin ihre eigenen Erlebniſſe,
Schmerzen, Sorgen und Nöte, Gedanken und
Gefühle hat, und daß ſie darum auch ihre
eigenen Freuden haben möchte und haben

muß. B. Th.e

t

Ueberraschungen beim Herbstkostüm,
Die bisherigen hübschen Komplets, die besonders
für den Herbst bei den Frauen sehr beliebt sind,
haben eine neue schöne Aenderung erfahren. In
die Jacke werden Teile aus andersfarbigem
Material eingearbeitet und in der Mitte zu-
sammengeknöpft, so daß sie wie ein vollständi-
ger Kasak wirken. Darunter trägt man einen

Jumper in oleicher Farbe

Erziehung zur Furchkloſigkeit
DasKind darf keine Aengſte kennen Gegen die unnötigen Sorgen

Bei der Erziehung hat die Mutter darauf
zu achten, daß ſie im Kinde Angſt und
Furcht nicht groß werden läßt,denn dieſe Eigenſchaften bedeuten nur Hin-
dernis und Belaſtung. Auch wer kein Feig-
ling iſt, pflegt ſich in ſeinem Leben mit
allen möglichen Aengſten herum-
zuſchlagen, die ihm nur Kraft nehmen, ohne
ihm zu nützen. Er ſorgt ſich um ſeine Zu-
kunft, um ſeine Angehörigen, um irgenö-
welches Geſchehen, ſorgt ſich, ſtatt voll
Freude zu ſein, ſo lange alles gut und glück-
lich iſt. Wenn das Schlimme eines Tages
kommt, müſſen wir ſtark ſein, ihm zu be-
gegnen. Das können wir aber nicht, wenn
wir uns ſchon vorher durch Sorge und Angſt
zermürbt haben.

Daß man in früheren Zeiten bei der
Erziehung oft den Fehler machte, das Angſt-
gefühl in dem Kinde zu verſtärken, ſtatt es
auszutilgen, geht ſchon aus manchem alten
Sprichwort hervor. Ein Beiſpiel nur:
„Vögel, die morgens zu früh ſingen, holt
vor Abend die Katze!“ Wenn alſo ein Kind
ſeinen Jubel über den neuen Tag, den herr-
lichen Sonnenſchein und den klaren Himmel
in aller Morgenfrühe herausjubelte und
ſang, ſo war der warnend erhobene Zeige-
finger der Mutter da: „Vögel, die morgens
zu früh ſingen Und ein Angſtgefühl
kam in dem Kinde auf: Ach, du darfſt ja nicht
morgens früh fröhlich ſein ſonſt
Unfroh ſchlich der Tag dahin.

Man frage einmal einen alten Men-
ſchen, über was er ſich in ſeinem Leben
die größten Sorgen gemacht hat. Faſt
immer wird es etwas ſein, was überhaupt
nicht eingetreten iſt. Seine Angſt iſt ſelten
durch die äußeren Ereigniſſe gerechtfertigt

worden, wohl aber hat ſie ihm die Fröh-
lichkeit ſeines Lebens verdorben und zer-
ſtört. Man nehme die Mutter, die ſich um
Geſundheit und Wohlergehen ihrer Kinder
ſorgt: die Kinder wachſen friſch und geſund
heran, alle Sorge war überflüſſig. Oder
ein Menſch, der ſich keine Freude gönnte,
weil er immer in Angſt vor ſeinem
Lebens abend war und unabläſſig
dachte: Jch habe nicht zu leben, wenn ich alt
bin. Er ſtarb vielleicht in der Vollkraft
ſeiner Jahre, ſeine Sorge war unnötig.

Ein Menſch, der Furcht hat, ſieht ſeine
Zukunft durch die Brille ſeiner Gegenwart.
Wenn ihm heute ſeine Lage trübe und dun-
kel erſcheint, ſo meint er, daß ſeine Zukunft
noch ſchlimmer ſein müſſe. Er könnte aber
eine Schwierigkeit in der Gegenwart viel
leichter ertragen, wenn er ſich mutvoll ſagt:
Alles iſt nur ein Uebergang. Eswird und muß mir wieder beſſer gehen.
Wenn man den Mut nicht verliert, hat man
nichts verloren.

Kein Leben iſt ohne Leid und Not, das
wiſſen wir ja. Es iſt aber ſinnlos, daß wir
in unſerer Vorſtellung das Schwere ſchon
vorwegnehmen. Was morgen ſein wird,
darf uns heute noch nicht belaſten. Wir
ſollen uns gewiß keinem roſigen Optimis-
mus hingeben, aber wir ſollen klar unſerer
Zukunft ins Auge ſehen lernen: Was ſie
uns bringt, das wollen wir auf uns nehmen
und tapfer tragen.

Unſerer geiſtig-ſeeliſchen Einſtellung, alſo
Angſt, Lebensüberöruß, Sorge, greift tief in
wichtige Funktionen unſeres Körpers ein,
wir helfen uns alſo geſund und ſtark zu
machen, wenn wir Furcht aus unſerem Leben
verbannen. Marianne G.

Was werden Wir im Herbst tragen
Gehen e
Die Herbsttage sind zwar noch
warm und sonnig, aber mit den
duftigen Sommerkleidern und den
zarten Hüten ist es nun endgültig
vorbei, dagegen kann man jetzt die
ärmellose Weste herrlich ge-
brauchen, die mit Schnallen
schlossen wird. Sie paßt zu jedem
bequemen Wollkleid und kann so-
gar den Gürtel des Kleides für sich

re

in Anspruch nehmen, um eine
Uebereinstimmung zu erzielen,
Wenn es zu einem Spaziergang in
der Weste schon zu kalt ist, zieht
man die lange, weite Jacke
an, die herrlich wärmt und durch
ihren Schnitt schon gut in die neue
Herbstmode hineinpaßt.

Das flotte, kleine
kostüm ist wie geschaffen zu
Herbstspaziergängen. Ein auf-
munternder bunter schal bringt
clie individuelle Note hinein, und
der weiche und doch sportliche

Sport

Hut macht es zu einem feschen,
jugendlichen Anzug.

R

Was hat das Verkrauensmädel zu kun?

Hilfe in kleinen und großen Nöten.
Vertrauensmädel im Betriebe ſein,

heißt das Mädel ſein, das das Vertrauen
der jüngeren Kameradinnen beſitzt, das aber
auch dem Betriebsführer und Vertrauens-
rat als zuverläſſig bekannt iſt und zu dem
vor allen Dingen der BDM Vertrauen
hat, der ihm die Führung der Jugend-
lichen im Betrieb übergibt. Mädels ſind es,
die der harte Kampf um ihre und ihrer
Familie Exiſtenz zwang, ſchon in früher
Jugend in den Betrieben zu arbeiten. Früh
lernten ſie die Nöte des Lebens kennen, das
unerbittliche Muß des Brotverdienens, die
Klippen uns Gefahren, die denalleinſtehenden Jugendlichen begegnen, von
denen das in dieſen Jahren noch behütete
Bürgertöchterchen nichts ahnt.

Nicht immer ganz einfach ſino ihre Auf-
gaben. Jm Herbſt beginnen die zuſitz-
lichen Berufsſchulkurſe. Da gilt es,
die Arbeitskameradinnen zur Teilnahme an
den fachlichen Arbeitsgemeinſchaften zu be-
geiſtern, die in den großen Betrieben ſelbſt
abgehalten werden. Fachkräfte ſind zu wer-
ben, die Vorträge und Führungen überneh-
men; denjenigen Mädels, die Intereſſe
haben für hauswirtſchaftliche Ausbildung,
und das iſt der größte Teil, iſt mitzuteilen,
wo der dem Wohnort am nächſten liegende
Koch- oder Nähkurſus ſtattfindet. Wünſche
und Anregungen der jugendlichen Belegſchaft
ſind an den Vertrauensrat, den Betriebs-
führer oder die Referentin der Betriebs-
gruppe in der DAF. weiterzuleiten. Hier iſt
eine junge Arbeitskameragdin, die durch
Krankheit oder Unterernährung erholungs-
bedürftig iſt. Für ſie wird um beſonderen
Urlaub gebeten. Gleichzeitig wird ſie der
Sozialreferentin des BDM. zum Land-
aufenthalt gemeldet Dort heißt es. ein Wort
einzulegen, damit ein Mädel an einen

anderen Arbeitsplatz kommt, weil die Be-
treffende ſich dem Platz, an dem ſie gerade
ſteht, nicht gewachſen fühlt oder vielleicht an
eine andere Stelle im Betrieb möchte, wo ſie
noch etwas lernen kann. Viele kleine Nöte
und Sorgen werden zum Vertrauensmädel
getragen, wo es gilt, in Kameradſchaft zu
helfen und zu raten.

Ein Ring für zwei Finger. Ein Ring
über zwei Finger zugleich iſt die letzte Neu-
heit der amerikaniſchen Schmuck-
ind uſtrie. Der Schöpfer dieſes Doppel-
ringes ging wohl von dem Gedanken aus,
daß eine breite Fläche über zwei Finger-
rücken hinüber mehr Raum für blitzende
Steine ſchafft, und deshalb ſchuf er Ringe,
die durch eine gemeinſame Oberfläche anein-
ander geſchmiedet ſind.

Die unpünktlichen Bräute. Jn England
hat man im vergangenen Jahre nicht nur die
Eheſchließungen regiſtriert, ſondern allerlei
Nebenumſtände der Trauungen
ſtatiſtiſch erfaßt. s ergab ſich die Tatſache,
daß 90 Prozent der Bräute ein weißes
Satinkleid trugen, daß weiße Orchideen
populärer waren als weiße Lilien uſw. Das
anſcheinend wichtigſte Ergebnis dieſer
Statiſtik war jedoch die Feſtſtellung, daß
62 Prozent der Bräute zu ſpät zur
Trauunag kamen.

Kinderhandel in China. In einer Reihe
von chineſiſchen Provinzen iſt infolge des
Zuſammenbruchs der landwirtſchaftlichen
Arbeit der Handel mit Kindern aufs
neue wieder in Gang gekommen. Eltern, die
ihre Kinder nicht ernähren können, geben
fie gegen eine kleine Geldſumme ab. Orga-
niſierte Banden kaufen in den verarmten
Landesſtrecken die Kinder auf. Knaben
werden dann in reiche Familien verkauft
meiſt als Sklaven.
gehen viele als Dirnen unte

Das mocdeschaffende Handwerk stellt aus.
Im Berliner Zoologischen Garten wurde eine
Schau der modeschaffenden Innungen eröffnet,
bei der das Handwerk mit verschiedenen inter-
essanten Neuschöpfungen hervortrat. Unser Bild

schöne Herbstmodelle von dieserzeigt drei
Modenschau.

Neuer Beruf für tüchtige mädels

Es werden immer neue „Berufe“ erfunden, teils
um der heranwachſenden Jugend neue Zukunftsmög-
lichkeiten zu bieten, teils weil plötzlich ein Be-
dürfnis nach fachlich ausgebildeten Kräften in
irgendeinem Berufszweig erwächſt, das letztere war
in hohem Maße bei dem neuen Frauenberufe „Kau f
männiſche-praktiſche Arzthilfe“ der Fall.
Der Arzt war durch die bedrängte wirtſchaftliche Lage
gezwungen mit Hilfskräften zu ſparen, er mußte
Schweſtern, Buchhalter, Chauffeure uſw. entlaſſen und
deren Arbeit zum Teil ſelbſt verrichten. Es zeigte
ſich aber das Bedürfnis nach einer Kraft, die imſtande
war, dem Arzt bei der Behandlung der Patienten
zur Hand zu gehen, mit Buch- und Rech
nungsweſen umzugehen verſtand, die Steuer
technik beherrſchte und womöglich auch noch den
Führerſchein beſaß, um den Arzt zu ſeinen
Patienten zu fahren. Hierfür iſt nun in Gern-
ro de die umfaſſende Ausbildungsmöglichkeit ge-
ſchaffen worden. Es fanden ſich ſofort eine ganze
Reihe von jungen Mädchen, die ſahen, daß hier ein
Arbeitsfeld vor ihnen lag, das noch nicht überlaufen
war, und es fanden ſich ſofort zahlreiche Aerzte, die
dieſe neuen Kräfte ſchnellſſtens einſtellten.

Eine ſolche Ausbildung in halbjährigem
Kurſus ſcheint alſo ſehr erfolgverſprechend. D
jungen Mädchen werden unterrichtet in allen Zweigen
des Büroweſens (alles auf das ärztliche Büro zuge-
ſchnitten) Sie werden vertraut gemacht mit dem
Steuerweſen und ſeinen Beſonderheiten für den Arzt,
ſie erhalten eine gründliche Durchbildung in medizin
ſchen Fächern und lernen umgehen mit allen modernen
Apparaten, die im Sprechzimmer Verwendung fin-
den. Außerdem erhalten ſie in einem Sonderkurſus
den Autoführerſchein, der gerade heute von
den meiſten Aerzten verlangt wird. Ueber die Kurſe,
deren nächſter wieder am 1. Oktober beginnt, erteilen
der Kultur- und Heimatbund Oſtharz
(Leitung Ballenſtedt) als auch der Magiſtrat
Gernrode nähere Auskunft.

Die Schatztammer der Königin

Die engliſche Königin hat für ſich einen
Treſor in der Londoner City eingerichtet,
der das Vollkommenſte ſein ſoll, was auf
dem Gebiet der Schatzkammern erfun-
den worden iſt. Selbſtverſtändlich liegt der
Raum tief unter der Erde mit den üblichen
Sicherungen gegen Bomben verſehen. Das
Panzertor hat 20 Tonnen Gewicht. Nur zu
ganz beſtimmten Tagesſtunden, die jeweils
gewechſelt werden, laſſen ſich die Schlüſſel
bewegen, und niemals weiß ein einzelner
Menſch die Kennworte, die den geheimnis-
vollen Mechanismus in Betrieb ſetzen. Um
den Treſor läuft ein gepanzerter
Gang, der von bewaffneten Wächtern ge-
ſchützt wird. Faſt 100 verſchiedenartige Sig-
nalanlagen rufen in kürzeſter Friſt Militär
und Polizei herbei. Für den Fall, daß ein
Ueberfall f die im Treſor befindlichen Be-
amten geplant iſt, ſind im innerſten Raum
ein Schlüſſel und ein verſiegelter Brief
deponiert. Der Schlüſſel öffnet einen Not-
ausgang, den man aber erſt findet, wenn
man den Plan dazu dem Brief entnommen
hat. Es wird alſo nach menſchlichem Er-
meſſen kein Fall eintreten können, der eine
Beraubung dieſes wunderbaren Schatzhauſes
zuläßt. Die Königin von England wird
unbeſorgt ihre Juwelen und Dokumente
den 1500 Stahlfächern anvertrauen können,

Er weiß ſich zu helfen. Ein findiger Ar
beitsloſer in Kanada, der im Begriff
ſtand Vater zu werden, hat den Einfall ge-
habt, eine nioch nie dageweſene Lotterie zu
veranſtalten. Er gab 135 Loſe zu je einem
Dollar aus. Das große Los ſollte 60 Dol-
lar gewinnen. Die übrigen 75 Dollar waren
für die Entbindung und die Ausſtattung
ſeines Babys beſtimmt. Die Loſe trugen
keine Nummern, ſondern jedes ſtellte eine
der 135 Stunden dar, in deren Verlauf die
Aerzte die Niederkunft er warteten. Gewin-

Geburt übereinſtimmte. Der Arbeitsloſe
Von den Mädchen ſoll ſofort Angebote von verſchiedenen Pro

pagandafirmen bekommen haben,

ner wurde der, deſſen Stundenzahl mit der
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Eine neue Memelbeſchwerde
an die Unterzeichner des Memelſtatuts.

Unter den vielen ungelöſten Minder-
heitenfragen iſt auch die Memelfrage
nun wieder in Genf aufgetaucht. Der Vize-
präſident des memelländiſchen Landtags,
Schulrat Meyer, iſt dieſer Tage in Genf
eingetroffen. Er hat die Abſicht, die Unter
zeichnermächte auf die Verletzung des inter
national garantierten Memelſtatuts aufmerk-
ſam zu machen. Jn dieſer Abſicht hat er
dieſen Mächten eine Beſchwerde über-
mittelt, in der die Lage im Memelgebiet ein
gehend geſchildert wird und die nötigen
Unterlagen und Dokumente für die Benur-
teilung beigefügt ſind. Die Ausübung des
Beſchwerderechts iſt für die Bewohner des
Memelgebiets zur Zeit dadurch außerordent-
lich erſchwert worden, daß ſie Gefahr laufen,
wegen einer ſolchen Handlung mit 4 Jahren
Zucht haus beſtraft zu werden.

Der Völkerbundösrat verſammelte ſich am
Mittwoch um 14.15 Uhr zu einer öffentlichen
Sitzung, an der auch Litwinow teilnahm.
Der Vertreter Spaniens, Madariaga, berich-
tete über die Beſchwerden des Prinzen Pleß
und ſchlug vor, einen Dreierausſchuß zur
Unterſuchung zu bilden. Die Vorſchläge
Madariagas wurden ohne Ausſprache ange-
nomen Der Vertreter Polens gab keine
Erklärung ab.

Wie der Genfer Berichterſtatter des
„Petit Pariſien“ wiſſen will, ſoll die
Saarfrage während der jetzigen Tagung
nicht mehr vor den Völkerbundsrat kommen,
ſondern wahrſcheinlich auf einer außer-
ordentlichen Sitzung im November
behandelt werden, Hinſichtlich der Behand-
lung der öſterreichiſchen Frage glaubt er mit-
teilen zu können, daß man auf eine Löſung
hinarbeite, die in einer internationalen
Garantie beſtehen würde, z. B. daß ſich
der Völkerbund zum Garanten der Un-
abhängigkeit Oeſterreichs mache und die
Großmächte dieſer Garantie Achtung ver-
ſchaffen würden. Auch der „Temps“ befaßt
ſich eingehend mit der Frage der öſterreichi-
ſchen Unabhängigkeit und fordert ihre Ga-
rantierung durch die Großmächte. „Times“
meldet aus Genf, daß die polniſche Regie-
rung ihren von Oberſt Beck dargelegten
Standpunkt in der Frage des Minderheiten-
ſchutzes aufrechterhalte.

Zu der Abſehung Karl Buſchs

Wie die Deutſche Arbeitsfront mitteilt,
kſt die Amtsenthebung Karl Buſch s weder
auf ehrenrührige Macbenſchaften, noch auf
ein Verſagen in den Leiſtungen zurückzu-
führen. Es handelt ſich hier vielmehr um
einen Verſtoß gegen die Selbſt-
diſziplin, die von einem nationalſozia-
liſtiſchen Führer erwartet werden muß.

Frankreich als „Makler“ für Waffen
Neue Rüſtungsenthüllungen in USA.
Jm weiteren Verlauf des Verhörs im

Unterſuchungsausſchuß für die amerikaniſche
Rüſtungsinduſtrie wurde die franzöſiſche
Regierung als „Makler“ für Waffenverkäufe
an Südamerika bezeichnet. Der ſüdameri-
kaniſche Vertreter der Federal Laboratories-
Geſellſchaft, Jonas, ſagte aus, es ſei ihm bei
ſeinem langjährigen Aufenthalt
amerika häufig von einer ſolchen Tätigkeit
Frankreichs erzählt worden. Auch die eng-
liſche ſowie andere Regierungen hätten leb-
haftes Jntereſſe für den Verkauf der in ihren
Ländern hergeſtellten Munition gezeigt.

Der mexikaniſche Staat Jalisco wurde

in Süd-

h TuäUnker demkommando de Chefs
Die Mißhandlung des 5aarbergmanns Schulz Perſonalpolitik des Mr. Knox

Zu der Mißhandlung des Bergarbeiters
Schulz bei Münchwies durch ſaarländiſche
Polizeibeamte wird ergänzend feſtgeſtellt,
daß die Aktion unter dem perſönlichen Kom
mando des kürzlich vom Präſidenten Knox
mit der Leitung der Saarpolizei beauftragten
Hemsley ſtand. Wie weiter feſtgeſtellt
wurde, befanden ſich der Führer ſowie ein
Teil der Mannſchaften in betrunkenem
Zuſtande. Ferner iſt ſachlich feſtzuſtellen,
daß an dem Tatort die Straße breit und
überſichtlich iſt, ſo daß jeglicher Schmuggel,
unter deſſen Verdacht Schulz geſtanden haben
ſoll, nicht in Frage kommt. Daß es ſich bei
den Mißhandlungen des überdies alsbald
wieder freigelaſſenen Schulz nicht um eine
„Brechung des Widerſtandes“ eines einzel-
nen durch neun Polizeibeamte handeln
konnte, ſondern daß tatſächlich ſchwere
Miß handlungen mit Körperver-letzung vorliegen, geht aus einem ärzt-
lichen Befund des Dr. Hild, Saarbrücken,
abſolut eindeutig hervor.

Für die Perſonalpolitik des Herrn
Knox bei Neuanwerbung von Polizei-
beamten ſind ferner folgende Fälle bezeich-
nend: Es wurden nen eingeſtellt in die
Landespolizei: 1. der beim Güdinger Ueber-
fall auf die Hitler-Jugend verhaftete und zu
216 Jahren Gefängnis verurteilte Nikolaus
Conrad der nach Verbüßung eines Teiles
ſeiner Strafe auf Grund der kürzlichen
Amneſtieverordnung der Regierungskom-
miſſion freigelaſſen wurde; 2. der früher in
Deutſchland als Kommuniſtenführer tätige
Bitter; 3. die bekannten Obervölklinger
Antifaſchiſten Grün und Bräuning.
Dieſe Fälle ſind um ſo ſchwerwiegender, als
die Regierungskommiſſion ausdrücklich

politiſche Neutralität als Voraus-
ſetzung für Neueinſtellungen in die Polizei
bezeichnet hatte.

Die Zelle der Nakion

Dr. Frick über die Reichsgemeindeordnung.
Reichsinnenminiſter Dr. Frick veröffent-

licht im „Gemeindetag“ Ausführungen über
das Thema Gemeinde und Staats
idee“. Die Gemeinde, ſo führt der Miniſter
aus, iſt eine der Grundlagen des ſtaatlichen
Aufbaues, ſie iſt die Zelle, aus der ein großer
Teil des reichen Lebens der Nation hervor-
geht. Solange die Gemeindeverwaltungen die
Stätte ſachlicher Arbeit zum Wohle der Ge-
meindebe wohner waren, gab es keinen
Grund, der Selbſtverwaltung Schranken auf-
zuerlegen. Aber ſchon vor dem Kriege wur
den ſie zu öffentlichen Propagandaſtellen des
Marxismus und ſeiner kapitaliſtiſchen Gegen-
ſpieler. Es iſt kein Zufall, daß die Gemein-
den erſt im nationalſozialiſtiſchen Staat im
Geiſte ihres Schöpfers wirkſam werden.

Der Nationalſozialismus betrachtet die
Selbſtverwaltungskörper nicht als über-
flüſſi g, will ſie vielmehr als eine wertvolle
Einrichtung dem Willen des Volkes formen
und zu tätiger Leiſtung anſpornen und
ſteigern und erſt recht zur Entfaltung
bringen. Das wichtigſte Geſetz auf dieſem Ge
biet wird die kommende Reichs-
gemeindeordnung ſein, die für alle
deutſchen Gemeinden die einheitliche Grund-
lage ſchaffen und damit ein weſentlicher Bau
ſtein beim Neubau des Reiches ſein wird. Der
nationalſozialiſtiſche Staat beruht auf dem

ührergedanken. Der Führergedanke ſteht in
chärfſtem Gegenſatz zum Parlamentarismus;
er iſt aber kein Gegenſatz zur Selbſt-
verwaltung.

Wilde Begeiſterung in Keapel
Das Blut des heiligen St. Januarius wird flüſſig Gebete für die Kronprinzeſſin

Während des Bittgottesdienſtes, der geſtern
für die italieniſche Kronprinzeſſin, die ſtünd
lich die Geburt eines Thronfolgers erwartet,
in der von Gläubigen bis in die letzte Niſche
dicht gefüllten Kathedrale von Neapel zele
vriert wurde, gerieten, wie das „BT.“ meldet,
die ergriffenen Maſſen in tiefſte religiöſe
Ekſtaſe, als ſich um 10 Uhr 3 Minuten das
geronnene Blut des Schutzheiligen St. Janna-
rius verflüſſigte.

Das Blut, das in einer Phiole aufbewahrt
wird und mit dem in Verbindung mit einer
heiligen Handlung in jedem Jahre einmal
dieſer ſymboliſche Umwandlungsprozeß vor
genommen wird, ſchmolz diesmal ſehr ſchnell,
was von der gläubigen Menge als gutes
Omen für eine leichte und glückliche Geburt
angenommen wurde. Dies hoffnungsvolle
Vorzeichen verſetzte die Tauſende von from-
men Betern in wilde Begeiſterungs-
ſtürme; ſie umarmten einander oder ſtürz-
ten von Dankbarkeit über dies ſichtbare
Zeichen der göttlichen Gnade für ihre Kron-
prinzeſſin ergriffen auf die Knie und beteten
in ekſtatiſcher Hingabe. Zur gleichen Stunde,
auf die Verkündung des wunderbaren Er-
eigniſſes hin, gaben die Geſchütze in den Forts
und die Kompanien der Garniſon don-
nernde Salven ab; in das Dröhnen und
Klingen der Kirchenglocken miſchten ſich die

und den im Hafen vor Anker liegenden
Dampfern. Jn den Straßen fielen ſich fremde,
von Rührung über das gute Omen ergriffene
Menſchen in die Arme und küßten ſich. Un
unterbrochen zieht ein Menſchenſtrom in die
Kathedrale, um die Heiligen anzuflehen, der
Kronprinzeſſin in ihrer ſchweren Stunde bei-
zuſtehen.

Der Funker der „Morro Caſtle“ im Kino
Der gerettete Funker der „Morro Caſtle“,

Rogers, tritt jetzt im Beiprogramm eines
Kinos auf dem Broadway in Neuyork
auf, um das Publikum mit einer Schilderung
der furchtbaren Brandkataſtrophe ſeines
Schiffes zu unterhalten. Er erhält ein
Wochenhonorar von 1500 Dollar.

Ein PVerkehrsminiſterium in UsA7
Nach einer Meldung der „Newyork Times“

aus Waſhington wird wahrſcheinlich der
nächſten Seſſion des Kongreſſes ein Vorſchlag
zur Schaffung eines Bundesverkehrs-
miniſteriums zugehen. Es werde die
Aufſicht über alle zwiſchenſtaatlichen Ver-
kehrsmittel in den Vereinigten Staaten
übernehmen.

Bei Weiheiwei kenterte ein chineſiſcher

Donnerst 20. ber 1934

Präsident des Volksgerichts gestorben.

Der Präsident des Volksgerichts, Dr. Eritz
Rehn, der erst vor kurzem das neugeschaffene
Amt übernommen hatte, ist in Berlin im Alter

von 60 Jahren gestorben.
GSSSSAv—SSSS=SGSSssswu

Dreißig Meter hohe gtichflamme

Ein öſterreichiſches Textilwerk eingeäſchert.

In den Textilwerken Sonnenſchein
in Unterwaltersdorf in Niederöſterreich brach
er aus, das innerhalb von 1 Stunden
as ganze ſeltene und die Arbeiter

häuſer einäſcherte. Der Brand entſtand durch
eine Exploſion im Dieſelmotor us der
Fabrik. Unter donnerähnlichem Getöſe ſtieg
eine etwa dreißig Meter hohe Stich-
flamme aus dem Hans empor. n knapp
fünf Minnten ſtand das ganze Fabrikgebände
in hellen Flammen. 25 Feuerwehren mit
40 Löſchwagen bemühten ſich vergeblich, den
Brand einzudämmen, der einen ge
waltigen Sturm noch geſchürt wurde.

Brandes inDie Fabrik war zur Zeitvollem Betrieb. Si Arbeiter konnten ſich

nur unter größten An retten.Einige Frauen und Mä die aus den
oberen Stockwerken in die Tiefe ſprangen,
erlitten ſchwere Verletzungen

Neues in aller Kürze
Die „Arbeits gemeinſchaft katho-

liſcher Deutſcher hat ihre Auf-löſung beſchloſſen. Jhr Aufgabengebiet
wird von der Abteilung für den kulturellen
Frieden bei der Reichsparteileitung über-
nommen.

Jn Röllinghauſen bei Recklinghauſen
richtete ein von einem Gewitter begleiteter
Wirbelſturm ſchweren Schaden an.

Von einer ſchweren Brandkata-
ſtrophe wurde die Holzwollefabrik
Gebr. Winterling in Regenſtanuf bei Re
gensburg heimgeſucht. Den Bemühungen von
dreizehn Wehren gelang es ſchließlich, das
Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken. Der
Geſamtſchaden wird auf 55 000 RM. geſchätzt.

Chineſiſche Seeräuber überfielen zwi-
ſchen Tientſin und Schangfang einen chine-
ſiſchen Dampfer, plünderten ihn aus
und entführten 56 männliche Paſſagiere.

Eigentum Druck und Verlag: Merſeburger Druck,
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg. Hälterſtraße Ar
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter Wernel
Gilles. Schriftleiter für Politik, Feuilleton, Hande
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Lokales. Provinz
und Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Anzeigen
leiter Erhard Schmidt, Merſeburg. DA 8/1934: Ause
gabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg 6055. Ausgab-
Saale Zeitung, Halle (S.) 30 462 Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 22222; Ausgabe Weimariſche Zeitung

von zahlreichen heftigen Erödſtößen hellen ſcharfen oder dumpfen Töne der Sire- Marinetender. 20 Matroſen ſind er Weimar 6132: Ausgabe Eiſenacher Zeitung, Eiſenach
heimgeſucht, die großen Schaden anrichteten. nen von allen Fabriken, den Schiffswerften trunken, 60 werden vermißt. 5192 insgeſamt 700653.

Berliner Börse e e e e alen eipris. Börseoesch-Köln 8,25 „371 77, ein. Wes19. 9.j 19. 9.15. 9. 19. 9. 19. 9.118. 9. Hoffmann St. t17,c01 Elektr. I03, 57)103, 87108, 87 om 19, s
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Statt t Karten.
Für die zahlreichen Beweiſe aufrichtiger Anteilnahme beim Heim

gange unſeres lieben Verſtorbenen ſagen wir allen, die ſeiner ge

dachten und ihm ein ehrendes Geleit

unſeren herzlichſten Dank.

3 t

gaben, auf dieſem Wege

Jm Namen aller Hinterbliebenen

Hedwig Zuchold
Merſeburg, den 20. September 1934.

Einrahmung
von Bildern in ge-
schmackvoller Aus-

Familien

fährung. aus anderen Blättern entnommen

r Geſtorben:Wichard Lots Ngrfeburs
KunsthandlungBurgstrahe 7 Halle

Lützen

Wiederitzſch

Leipzig

Handwagen
ſind nützliche Hel
fer bei der Ernte,
beim Kohlenein-
kauf uſw. Sie
finden dieſe in

beſter Qualität
preiswert bei

Schütze
Jnh. A. Gieſeler

Thalſchütz

Auguſt Dietrich, 72 Jahre.

Frau Toni Tannewitz, 55 Jahre.

Ernſt Louis Jhme, 81 Jahre.

Fabrikbeſitzer Dtto Vahl, 58 Jahre.
Minna Scholz geb. Schönlein, 68 J.
Frau verwitwete Hedwig Steinhardt
geb. Heuſchkel, 81 Jahre.
Helene Tautz geb. Bär, 44 Jahre
Auguſte verwitwete Sünderhauf.
Hermann Felix Mietzſchke, 47 Jahre.
Louiſe verwitwete Geishardt, verwitwet
geweſene Oſtertag geb. Kaule, 75 Jahre.
Gertrud Ella Weber geb. Laux.

Bauer Theodor Kitze, 60 Jahre.

Nachrichten

Frau Clärchen Dreſig geb. Hammer.

Leipzig
Wellenlänge 382

6.00: Funkgymnaſtik.
6.25: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Schallplatten.

9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten und Zeit.
11.40: Wetterbericht.
11.45: Für den Bauern.
12.00: Mittagskonzert.
13.00: Nachrichten und Zeit.

Friſche Fett-

Stck.
Delik. große
Brath. Stck.
Delik., große
Bismarckh. Stck.

Olſardinen

Doſe

Tom. m. Oel D.

WeinFilets

Merſeburg
Entenplan 9

fleißig, ehrlich geſucht

„Goldener Hahn“
Gotthardtſtr.

Mädchen
16 Jahre, wegen Er-
krankung d. jetzigen,

zum 1. Okt. am
liebſten v. Auswärts
geſucht.
Kloſe, Hälterſtr. 30

Hausmädchen
tüchtiges, nicht unter
20 Jahren, mit Koch
kenntn. z. 1. Okt. geſ.

Wiegand,
Chriſtianenſtr. 1

Melterlehrling
kräftig, ſtellt ſof. ein

Walter Harniſch,
Melkermeiſter

Rittergut Schkopau
bei Merſeburg.

Mädel

(19 Jahre ſucht zun
15. oder 1.

junge, flotte Thür.

Oktob.

Traner-Aruckſachen
liefert ſchnellſtens

und preiswert

Merſeburger Zageblatt

(Kreisblatt)

öeirat
Gaſt- und Land

t wirtsſohn, der jetz
daselterliche Geſchäf

bücklinge Pfd. 26

Geräuch. Aale 17

10

22

Feine Fetth. in 3 2

Heine .25

Hörfolge mit Dichtungen.
17.20: Klaviermuſik.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten.

18.00: Die Waffentechnik in

kriege; Oblt. v. Wehren, R. R.

das Leipziger Sinfonieorcheſter
19.45: Reichsſendung:

Kurzbericht.
20.00: Reichsſendung: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde

Nation: Thomas Steolzer,
ſchleſiſcher Komponiſt.

21.20: Orcheſterkonzert

l

Limb.Schmelz-

1 Pfund nur
Käſe halbfett 40

Abendnachrichten.

5.50: Mitteilungen für den Bauern.

9.00: Schulfunk: Volksliederſingen.

16.50: Wir bringen das Brot. Eine

Anſchließend: Wetter und Zeit.
den

fremden Staatèn nach dem Welt-

18.20: Zur Unterhaltung. Es ſpielt

Politiſcher

der
ein

Dresdner

8 Fertewveriche für die Landwirt
aft.

5.50: Wiederholung der wichtigſten

Aundſunkprogramm am Freitag
6.00: Funkgymnaftik
6.15: Tagesſpruch.

gegen 7.00:
8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Volksliedſingen.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Von deutſcher Arbeit:

rich Voß.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Funkſtille.
11.55: Wetterbericht

wirtſchaft.
12.00: Mittagskonzert,
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen S

für

15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Heinrich Schlusnus

SchubertLieder (Schallplatten).
15.45: Für die Frau: Wie

16.00: Nachmittagskonzert.
17.30: Die Wanderung des Ahal. verus durch die Volksſagen d

nert.
17.50: Jm Rohſtofflaboratorium (I

Friedrich Blüthgen.
18.10: Aus deutſchen Opern.
18.35: Perlen
19.20: Der Fläming.

M z landſchaftliches Funkbild des20.45: Dresdner Barock. Eine Hör- 8folge mit Muſik von Herbert erRoth. 20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter

bearbeitet von Werner Jlling.

nachrichten.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
22 00 Nachtmunſitf

6.20: Morgenmuſik. Jn einer Pauſ
Neueſte Nachrichten

9.40: Toni Schwabe: „Ein Auftrag“

De
Damm. Hörwerk von Cay-Diet

10.50: Spielturnen im Kindergarter

die Land

ſing!

richte
man eine Wohnung ein mit Ehe-
ſtandsdarlehn Gertrud v. Sydow.

deutſchen Landſchaft; Paul Zau-

deutſcher Volkslieder
Ein weiteres

bericht für die Landwirtſchaft und

22.00: Wetter-, Tages und Sport-

ee

Das Halli ſ warte.ich Halliſche Kammerorcheſter 13.00: Bunter Tanzreigen (Schall-
Dazwiſchen 14.00: Nachrichten. platten). Anſchl.: Wiederholung

Kleine Anſchl.: Börſe und Wetterbericht. des Wetterberichtes
14.45: Für die Frau: Coſima Wag Sperr eige *orichten

Anzeigen h e el den. 14.45: Glückwünſche und Programm. bringt Ihnen
erfolgreich 16.00: Veſperkonzert. hinweiſe.

er

Kakao, loſe
W. Pfd.

flocken Pfd.

15
G bFriſche Kokos 10 WwwuerJ G d

Neues Sauer-
kraut. Pſd.
Weißkohl

Pfd.
Rotkohl

Pfd.
Wirſingkohl

M

Möhren
t

t

z. 4

w.
vPid 5

W W

Vielseifige Verwen-

dung. Liste 1004
durch Spritz enfabr.

Gustav Drescher
Halle (Saale)
Auß. Delitzscherstr. 4043

älter, erfahren mit
gut. Zeugniſſen, zum
15. Okt. geſucht.
Hilfe vorhanden.

Dom-Apotheke,

m

J hJunge Kuh
m. Kalbwegen Nach
zucht zu verkaufen.

Piſſen Nr. 7.

Kleine

schaffen
Umsatz!

Einige ältere, gute

ſowie ſchwere u. leichte
junge Ermländer hat

abzugeben

Karl Knorrund
Pferdehandlung
Vieh

Merſeburg. Neumarkt 42 Tel. 3292

n

J

s0 interessant
Huncdle, Strabenbahnen und Autos sind für
ihn grobe Erlebnisse.
wenn die Mutti sich viel mit dem Kleinen
Mann beschäftigen kann und ihm die Wun-

dieser Erde erklärt.der

Haushalt dar
Darum verpflichtet
gute Hausangestellte, die für alles sorgt.
Berwährte Kräfte findet man schnell durch
ine Anzeige

Mund und
Nase Ssperrt
der kleine Kerl auf

uncdk bunt ist die Welt. Pferde,

Da ist es dann gurt,

Die Arbeit im
aber nicht zu Rurz kommen.

man inzwischen eine

Anzeigen

Arbeitspferde

Suche ſofort

Mädchen, das in
Samenfach,
m

ätig war. Offert
mit

tung an

Eidinghauſer Str.

Mädchen

der
bewandert
ſof. od. 1. 10. geſ.
Offerten R
Geſchäftsſt. 8

finden gute Koch-
lehrſtelle. Speiſe-
lokal „Parole“,
Halle, Breiteſtr. 31

Kochlernende
nicht unter 18 J.,
f. 1 Jahr, ſchlicht
um ſchlicht, bal
digſt geſucht. S

Querfurt,
Hotel z. Löwen

SeinenWirkungskr.
ſucht beſſ., allein
ſtehende Frau,
48 J., in gutem
Hauſe. Mäßige
Anſprüche. Jnter-
eſſe für Garten,
Geflügel. Offerten
R 2236 Geſch. S

Wohnung
9—4 Se Küche
und Zubehör, in
ſchönem, großem
Landhauſe, Nähe
d. Thür. Pforte,
günſtig zu verm.
Angebote unter

im „Merseburger Tageblatt“ R 2237 Geſch. 5

Mädchen
oder

Oktober älteres

ſowie
Verſand und

)ergleichen bereits

Gehaltsang.
)ei Koſt u. Woh
FritzKargesmeyer,
Bad Oeynhauſen,

träft. u. ordentl.,
nicht unter 17 J.,
das in all. Zweig.

Landwirtſch.
iſt, f.

2232

Junge Mädchen 8

J W
h t WStellung in Kaffee, übernimmt wünſcht d VFeuerlöscher Jonditorei od. Gaſt ſein nettes liebes 10, Pfund 85 5ò

S J fi haus, Zengniſſe er Mädchen v. Lande Pflaumenpritz- 2 beten R. Griebe)j ſam liebſten Gaſt-
T Tabarz Thüring. wirtstochter im Altere Schwarzhäuſerſtr. 23 von 18 22 Jahren AIMele

Luttschutzuienst zwecks bald, Heirat
o 7 Mädchen iennen zu lernen. m. h H

älteres das ſelbſtänd Vermögen erwünſcht e
IBin 22 Jahre alt,ſochen r m vend m groß Merſeburg

10. geſucht. Meld. S Stmit Zeugniſſen bei a w in Burgſtraße 13
Oberpoſtinſp. Sickel a 28656 Geſch
Jena, Neugaſſe 211.
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WWe
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M h an en u fao
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TO-B0 LEUNA
Bereits ab heutel
Liane Haid Viktor de Kowa

in dem fabelhaften Luſtſpiel

Das Schloß i. Süden

mit Paul Kemp Jeſſie Virogh
Die Jugend hat Zutritt!

J J

ist immer noch
geöffnet. Ange-
nehmer Aufenthalt

Wasser 210

eine Hnelge

Lichtſpielhaus Sonne

Ab Freitag Anfang 5.30 u. 8.10 Uhr

Ein Groß-Tonfilm!
Harry Piels Meiſter-Regiewerk

der Herr
JIIIIIIIIWWWWGDDBB

der Welt
III

Der Kampf des Menſchen gegen

die Maſchine der künſtliche
Menſch des „Roboter“ wird in
dieſem gewaltigen Film zum
erſten Male Wirklichkeit.

Jn den Hauptrollen: Sbvbille
Schmitz Siegfried Schürenberg

Walter Janſſer

Erfolg
r

Jugendliche haben Zutritt

Jeden Freitag

Ab heute

Schlachtefest
Paul Wahl,

Clobicauer Str. 9.

Auswärkige
Theater

Mayonnaiſe Komponiſten, Zu geführt von der des Drahtloſen Freitag, 21. 9.
Mavopue 20 n r a 20.15: Reichsſendung: Stunde der Reues

Funkſtille. Nation: Thomas Stolzer, ein Theater Leipzig Kaſſenöffnung 6 Uhrzart. Vollher. ſchleſiſcher Komponiſt, Tiefland10 Std. 5 t m ds d 20 einem Hut.“eutsechlan ender in fröhliches Jungenabenteuer

Harte Knack Bi örſpidanſt g. 22 Wellenlänge 1571 von Horſt Biernath, als Hörſpiel Altes 1400 Brände
Theater Leipzig S

Die Jungfrau
von Orleans
20--23. 30

Damen u.
Mädchenrad

gebr. preisw. zu
verkaufen. Götze,

Kammerlichtspiele
Große Premiere!

Ein Spitzenfilm der deutſchen Film Produktion in dem
Regie, Darſtellung und Technik zu ganz ungewöhn-

lichen Leiſtungen geſteigert ſind.

Der Flüchtling
aus Chicago

mit den beliebteſten Darſtellern Guſtav Fröhlich, Lil
Dagover, Paul Kemp, Luiſe Ulrich, Hubert von

Meyering, Adele Sandrock uſw.

Ab heute!

Anfaug 6.30 und 8.30 Uhr

entſtehen jährlich

durch Blitzſchlag!
Schühze auch Du Dein Heim durch eine

Blitzſchuhanlage
Fachmänniſche Ausführung und loſtenloſe
Beratung durch

J. H. Elbe ſen., Merſeburg
Klempnerei und Jnſtallation Schmale Straße 20

9 9 9

Schlageterſtr. 35

Acker
oder 1 Morgen zu
kaufen geſucht. An
geb. u. C 1915 Geſch.

Landbückerei.
gutgeh., Kr. Naum
burg a. S., bei 5 bis
6000 RM. Anzahl.
ſofort zu verk. Jul
Niedner, Michlitz.

Villa
hochherrſchaftliche in
ſchönſter Lage der
Stadt Meiningen ab
1. 10. 34. zu verm.
Gefl. Off. u. A 28637

Bnſt Du ſchon

Mitglied der

Wenn nicht, ſo gib noch
heute Deine Anmeldung ab

Anmeldungen nehmen entgegen
Amkswalker der R9V.

n9B.7?

Geſch.

Wohnung
ptr. in ſchöner Lage,
4 Zimmer, Kammer,
Küche, Bad per 1. 9.
zu vermieten. Off.
nnt. C 1914 Geſch.

ſowie f. den Stadtkreis Merſeburg
die Geſchä
d. R5B. Merſeburg, Chriſtianenſtr.23

ftoſt. der Kreisamisleitung J

Wir
drucken

bei

Private

Behörden

beschäfte

Vereine

in der

aſſe Arten von Drucksachen in
bekannter sauberer Ausführung

preiswertester Berechnung

holen Sie unverbindlich Angebot

Jageblatt-Druckerei
Hälterstrabe 4 Markt 24
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